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Pleß Nr. 52 


Franzöſiſch⸗italieniſcher Zwiſchenfall 
Ernſthafter Zuſammenſtoß auf der inkerparlamenkariſchen Union 
Die Tagung unterbrochen — Italien drohk mit 


dem Austritt 


heren . Auf der Konferenz der interparlamentar!: 

f Union kam es Freitag zu einem im internationalen 
ungewöhnlichen Zuſammenſtoß zwiſchen den 
jöſiſchen und italtenijhen Vertretern, der jajt zu 

‘leiten führte. Als ein italieniſcher Proſeſſor des Privat: 

a die italieniſche Gejegesreform darlegte, wurde er von 
ande l⸗Frankreich unterbrochen mit dem Rufe, 

f a gäbe keine Gerechtigkeit in Italien. 
dier Italiener das als Beleidigung auffaßten, entſtand ein 
Lärm, in dem nur die Rufe von franzöſiſcher Seite: 

Mieder mit den Matteotti⸗Mörde rn“ 

wurde. Von allen Seiten ſtrömten von der aus dem 

f ent tagenden Abriftungstonjeren; die italieniſchen und 

A undelhen Vertreter und die Journaliſten herein. Die Aus⸗ 
„legungen nahmen ſchließlich derartig erregte und ſcharfe 

f an 


— 


eine allgemeine Schlägerei 
mehr vermeidbar ſchien. 
im ſich wieder die Stimmung im Saale beruhigt hatte, 
gte der Führer der franzöſiſchen Abordnung eine Ent⸗ 
zung von den Italienern wegen angeblicher Beleidigung 
ichs, Darauf rieſen die Italiener: 


ah 


t a u m 


Oberbürgermeiſter Dr. Bracht, Eſſen 


kommiſſariſcher Innenminiſter für Preußen. 


28 „Heraus aus dem Saal!“ \ a — — 
ühere franzöſiſche Kammerabgeordnete Gru m ba ch rief ziel 3 ei 
allgemeinen Lärm hinein: Genf. Der italieniſche Luftfahrtminiſter Balbo hat als 


, TV Vertteter der italieniſchen Regierung den Generalſekretär des 
ungs konferenz hat ſich hier verſam⸗ 

t, um gegen die Franzoſen vorzugehen. 

euer großer Lärm erhob ſich darauf. Schließlich mußte der 
ent die Räumung des Saales veranlaſſen. Die 
a0 wurde aufgehoben. 
un große Zwiſchenfall hat das Intereſſe der Ab: 
und ugs konferenz vorläufig vollkommen in den Hintee⸗ 
gerückt. Die italieniſche Abordnung trat jojort unter dem 
von Balbo zu einer Beſprechung zuſammen und erklärte, 
zrde ihren formellen Austritt aus der 
bdarlamentartſchen Union ankündigen, falls 
rde franzöſiſche Abgeordnete Renaudel ausgewieſen 


des Völterbundes, ſei und daher derartige Zwiſchenfälle in einem 
Amtsgebäude des Völkerbundes nicht zulaſſen könne. Sollte das 
Präſidium der interparlamentariſchen Union nicht eine offizielle 
feierliche Entſchuldigung durch Renaudel bei den italieniſchen 
Abgeordneten erzwingen, ſo verlange die italieniſche Regierung, 
daß der Konferenz der interparlamentariſchen Union jede wei⸗ 
tere Sitzung im Völkerbundsgebäude verboten würde. Der Ge: 
neralſekretär des Völkerbundes hat darauf dem Präſidium der 
interparlamentariſchen Union mitteilen laſſen, da ß weitere 
Sitzungen der interparlamentariſchen Union 
im Völkerbundsgebäude nur möglich ſeien, 
wenn eine ſofortige Beilegung des Zwiſchen⸗ 
falls erfolge. 


Die Abrüftungskonferenz geſcheitert 
ne Gleichberechtigung unterschreibt Deutſchland nicht — Die Entſcheidung liegt bei Frankreich 


en f. Der dicht beſetzte Saal wartete mit größter 2 

der Rebe hie 5 deulſche Vertreter, Votſchafter n ee der 1 ruſſiſchen 
klar und beſtimmt die Hauptſachen ſtark be⸗ angriffspaktes 
Balbo, Litwinow und Gibſon und 
Hereter der kleineren Mächte ſpendeten ſtarken Bei⸗ 
Verriot und Paul Boncour hielten ſich bewußt zu: 


Berlin. 


wird Sonnabend, der polniſch⸗ruſſiſche Nichtan⸗ 
sriffspaft von Litwinow und Zaleski unter⸗ 
zeichnet werden. In einer offiziell inſpirierten Auslaſſung 
werde jedoch erklärt, daß durch dieſe Unterzeichnung durch 
Polen allein das polniſch⸗rumäniſche Bündnis nicht ge: 
fährdet werde. Außerdem habe Polen offizielle Zu⸗ 


der endgültige Ausgang der Abrüſtungston⸗ 

renz iſt nunmehr in Frage geſtellt, da ohne die 

Anterſchrift Leutſchlands ein Abrüſtungsab⸗ 

eg kommen nicht denkbar iſt. 

deuſſew uten laſtet 99 allen Konferenzteilnehmern. 
td 


che Regierung geht jedoh einen Schritt wei⸗ ſicherungen gegeben, daß es mit der Natifizierung des 
ertlärt, g gen 0 polniſch⸗ruſſiſchen Nichtsangriffspaktes warten werde, bis 


auch eine Einigung zwiſchen Rumänien und Rußland zu⸗ 
ſtande kommen werde. 


Verbeſſerungen am polniſchen Zolltarif? 
Warſchau. Wie von ſeiten der Regierung mitgeteilt wird 
ſoll die Veröffentlichung des neuen polniſchen Zoll⸗ 
tar ifs um 6 bis 8 Wochen verſchoben werden. Außer einigen. 
wie es heißt, von Außenhandelsſeite herrührenden Einſprüchen 
. gen 5 ſind auch vom Handels- und Landwirtſchaftsminiſterium einige 
und Amerika die Möglichkeit, eine wichtige Aenderungen mit Rückſicht auf ge⸗ 
e Einigung in Genf zu geben. Die wiſſe polniſche Produktionszweige vorgeſchla⸗ 
reichtigun sfrage wird ſomit, politiſch geſehen, zu | gen w orden. Der neue Zolltarif iſt vor allen Dingen unter 
le Am exit deut ch⸗franzöſiſchen Problem, da auf engliſcher dem Geſichtspunkt weitgehenſter Beſchränkung der Ein⸗ 
übern nischer Seite entſcheidende Schwierigkeiten in der fuhr aus Deut chland zugunſten der Ei nfuhr aus 

5 igun sfrage nicht zu er warten find, jo: England aufgeſtellt worden. Ferner bevorzugt er 

reich ſeine Zustimmung gibt. Es liegt ſomit in | Gdingen auf Koſten Danzigs, Hamburgs und Bremens. 


I nd Fraue j a 
i s, ob die deutſche Regierung an der Ab⸗ N 
len ds, Die Japaner bombardieren Tſchaojan 
Veling. Wie amtlich gemeldet wird, haben am Donnerstag 


erenz wieder teilnehmen kann, oder ob 

gezwungen iſt, ſein Schickſal ſelbſt in die Hand 
die Japaner auf die Stadt Tſchaojan in der Provinz Jechol 
etwa 30 Fliegerbomben abgeworfen. Nach chineſi⸗ 


und die unvermeidlichen Folgen aus 
rartigen Ablehnung zu ziehen. 

y 1975 Mitteilungen ſind etwa 21 Perſonen getötet und verletzt 

75 worden. 


der Abrüſtungskonferenz auch nicht mehr 

ter teilnehmen zu können, wenn nicht bis 

der Wiederaufnahme der Arbeiten nach den 

rien eine befriedigende Klärung der Gleich⸗ 

ld berechtigungsfrage erzielt worden iſt. 

0 er der deutſchen Regierung öffnet dagegen die 
mugler gen diplomatiſchen Verhandlungen mit den 
tre und damit vor allen Dingen England, 


Men 
i vei 


8 r de 


neren 


Völkerbundes darauf aufmerlſam gemacht, daß Italien Mitglied 


Nach übereinſtimmenden Meldungen Ber⸗ 
liner Blätter aus Genf, Warſchau und Bukareſt 


Was die Woche brachte 


Die ungleiche Behandlung der Staaten in bezug auf 
den Beitritt zum franzöſiſch-engliſchen Abkommen, das in 
Lauſanne getroffen wurde, hat in den politiſchen Kreiſen 
bei uns einen peinlichen Eindruck gemacht. Man behauptet, 
wieder einmal, daß das Syſtem nicht auf der Höhe ſei, denn 
ſonſt hätte es nicht vorkommen dürfen, daß Polen dieſelbe 
Behandlung erfuhr, wie die kleinen Staaten. Der Vertrag 
wurde ohne Polen geſchloſſen und man hat es auch nicht 
zum Beitritt eingeladen, wie das bei Deutſchland, Italien 
und Belgien geſchah. Wir gehören demnach in jene dritte 
Kategorie von Staaten, denen lediglich erklärt wurde, daß 
ſie dem Abkommen beitreten können. Man ſieht bei uns 
darin eine Zurückſetzung und ſchiebt die Schuld auf unſere 
Politik, die es nicht vermocht hätte, ſich mehr Anſehen in 
der Welt zu verſchaffen. Daß unter ſolchen Umſtänden 
wieder von einem bevorſtehenden Wechſel in der Regierung 
geſprochen wird, iſt begreiflich. Die Umbildung des Kabi⸗ 
netts ſoll jedoch nicht gleich vor ſich gehen, ſondern erſt im 
Herbſt. Dabei weiß man auch zu erzählen, daß ſich der 
Schwerpunkt unſerer Politik vom Belvedere nach dem 
Schloß verſchiebe. Marſchall Pilſudski ſoll entſchloſſen ſein, 
ih ganz zurückzuziehen und die Führung in der Politik 
immer mehr dem Staatspräſidenten zu überlaſſen. In wirt⸗ 
ſchaftspolitiſchen Fragen habe Präſident Moscicki ja ſtets 
einen bedeutenden Einfluß gehabt, bis auf die Zeit, in der 
die Oberſtengruppe im Vordergrunde ſtand. Während der 
Abweſenheit des Marſchalls ſei die Führung wieder in ſeine 
Hände übergegangen, was die Einberufung der Konferenzen 
der Nachmaipremiers beweiſe. Nun werde er auch in der 
Politik mehr hervortreten und auf die zukünftige Umbildung 


der Regierung von beſtimmendem Einfluß ſein. 


Indeſſen entfaltet unſere Außenpolitik eine rege Tätig⸗ 

keit. Der Beitritt zum engliſch⸗franzöſiſchen Abkommen 
wurde angemeldet und auch die Verhandlungen mit Ruß: 
land haben Fortſchritte gemacht. Der Nichtangriffspakt ſoll 
in den nächſten Tagen unterzeichnet werden, auch dann, 
wenn Rumänien ſeine Verhandlungen mit Rußland nach 
nicht beendet hat. Man iſt, dem Anſchein nach, entſchloſſen, 
raſch zu handeln, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß in Bukareſt 
eine Verſtimmung eintreten könnte. Die Eile ſteht jeden⸗ 
falls mit der Entwicklung der Verhältniſſe in Deutſchland 
in Zuſammenhang. Polen ſucht mit Rußland ins Reine zu 
kommen, um im Weſten größte Handlungsfreiheit zu haben. 
Das Verhältnis zum Deutſchen Reich hat in der letzten Zeit 
manche Verſchärfung erfahren, die vielleicht weniger auf 
die Tätigkeit des Außenminiſters ſelbſt als auf die ſeines 
Stellvertreters zurückzuführen iſt. Es hat den Anſchein, daß 
Vizeminiſter Beck, der den Außenminiſter während ſeiner 
Abweſenheit vertritt, ſich mehr an die Politik der jtarien 
Hand hält. Die Haltung unſerer Regierung anläßlich des 
Beſuchs der deutſchen Flotte in Danzig ließ in bezug auf 
Schärfe nichts zu wünſchen übrig. Auch das „Feſt des pol⸗ 
niſchen Meeres“, das am 31. Juli in Gdingen im 
Beiſein des Staatspräſidenten jtattfinden wird, gehört 
hierher. Das Feſt dürfte zu einer großen antideutſchen 
Kundgebung werden, die zur Milderung der herr⸗ 
ſchenden Spannung nicht beitragen wird. 
Die Zuſtände im Deutſchen Reich haben ſich nun doch 
ſo entwickelt, daß Preußen ſeinen Reichskommiſſar erhalten 
hat. An eine derartige Löſung dachte man ſchon nach den 
Landtagswahlen und die Gerüchte von der Einſetzung eines 
Kommiſſars find ſeither nicht mehr verſtummt. Die Maß⸗ 
nahme der Regierung hat deshalb auch nicht überraſcht, um 
jo mehr als die Preſſe in den letzten Tagen die Entwicklung 
der Dinge vorausgejagt hat. Die Einſetzung des Reichs: 
kommiſſars wurde von der Amtsenthebung der preußiſchen 
Miniſter begleitet. Auch eine Reihe anderer Beamter 
mußte ihre Poſten verlaſſen. Von oppoſitioneller Seite 
wird mit Kritik über die Vorfälle nicht geſpart, von an⸗ 
derer Seite wird jedoch behauptet, daß die Säuberung der 
Beamtenſchaft von Perſonen, die parteipolitiſch gebunden 
waren, ſeit langem dringend notwendig geweſen ſeit. Tat⸗ 
ſache iſt jedenfalls, daß bisher die Ruhe aufrecht erhalten 
wurde, und daß es auch zu keinen Streikbewegungen kam. 
Der Grund dafür iſt vielleicht darin zu ſuchen, daß die 
Wahlen ſo nahe ſind und das Volk ſomit die Möglichkeik hat, 
ſeinen Willen zum Ausdruck zu bringen. 

Der Wahlkampf wird mit größter Erbitterung geführt. 
Der Kampf um die Macht im Staate brachte bereits eine 
Menge blutiger Auseinanderſetzungen mit ſich, die man als 
eine Art ſchleichenden Bürgerkrieges bezeichnen kann. Vor 
allem gilt es, möglichſt große Wählermaſſen in Bewegung 
zu ſetzen. Aus dieſem Grunde wird danach getrachtet, daß 
jeder, der ſeine Stimme abgeben will, auch die Gelegenheit 
77 75 hat. Auf verſchiedenen Bahnhöfen werden Wahl⸗ 
lokale eingerichtet und ſelbſt auf den Schiffen kann man 
wählen. Trotzdem wird von Kennern der Lage behauptet, 
daß die Wahlbeteiligung nicht größer ſein werde als bei 
der erſten Reichspräſidentenwahl, daß alſo von den 44.5 
Millionen Wahlberechtigten nur rund 80 Prozent von 
ihrem Wahlrecht Gebrauch machen werden. 

Andere Sorgen als Deutſchland hat Oeſterreich, das 
nach langen Bemühungen beim Völkerbund eine Anleihe 
bewilligt bekam. Eine Summe von 300 Millionen Schilling 


wurde zu hel doch ſteht die Summe nur auf dem Papier. 
In Wirklichkeit wird ſie ſich inſofern verringern, als un⸗ 
gefähr die Hälfte dieſes Betrages für Rückzahlungen an 

ngland und an die Bank für Internationalen Zahlungs⸗ 
ee verwendet wird, jo daß nur 150 Millionen der 
ölterreichiihen Regierung in bar ausgefolgt werden dürften. 
Dafür mußte ſich aber Oeſterreich verpflichten, das erlaſſene 
Transfer⸗Moratorium für den Auslandsſchuldendienſt wir- 
der aufzuheben. Da dieſer Schuldendienſt im Monat 25 
Millionen an Deviſen erfordert, ſo ergibt ſich, daß die Lage 
des Landes in 'einem halben Jahr ſchwieriger ſein wird 
als heute, und zwar inſofern ſchwieriger, als dann die Fı- 
laſſung eines Transfermoratoriums ausgeſchloſſen iſt. N 
umgekehrten Verhältnis zum Nutzen der Anleihe ſtehen die 
Verpflichtungen, die Oeſterreich anzunehmen gezwungen 
war. Die Souveränität des Landes iſt auf 20 Jahre jo gut 
wie verloren, Oeſterreich mußte die Verlängerung des Gen⸗ 
fer Protokolls von 1922 eingehen, das nun ſtatk bis 1932 
bis 1942 in Geltung bleiben wird. Dieſes Schriftſtück ent⸗ 
hält das Verbot des politiſchen und ſogar des wirtſchaft⸗ 
lichen Anſchluſſes an das Deutſche Reich. 

Es iſt erklärlich, daß die Bevölkerung über eine Anleihe 
unter ſolchen Bedingungen nicht ſehr zufrieden iſt, und daß 
der Bundeskanzler Dr. Dollfuß im Begriffe ſteht, der beſt⸗ 
gehaßte Mann des Landes zu werden. Der alte Vor⸗ 
kämpfer für den Anſchluß, der Bet Dr. Otto Bauer, hat 
im Parlament eine ſcharfe Interpellation wegen der An⸗ 
leihe eingebracht und der Präſident der Delegation für den 
deutſch⸗öſterreichiſchen Wirtſchaftszuſammenſchluß überſchrieb 
ſeinen Artikel über dieſe Anleihe mit den Worten: „Ver⸗ 
raten und verkauft!“ Wenn die Zeichen nicht trügen, wird 
das Geſetz im Nationalrat von der Oppoſition zu gel ge: 
bracht werden. Große Erbitterung hat auch der Umſtand 
hervorgerufen, daß außer Frankreich ſich auch Italien und 
England an der „Gewährung“ dieſer Anleihe beteiligt haben. 

Die 1 7 05 Aufmerkſamkeit gilt im Augenblick der briti⸗ 
ſchen Reichskonferenz in Ottawa, die am 20. Juli eröffnet 
wurde. Die Führer Englands, der Dominien und Indiens 
haben ſich in der Hauptſtadt Kanadas zuſammengefunden, 
um eine wirtſchaftliche Neuorganiſterung des britiſchen 
Weltreiches vorzunehmen. Es gilt die Wirtſchaftsintereſſen 
des Weltreichs miteinander in Ae ae bringen. Die 
geographiſche Lage der einzelnen Teile und die damit ver⸗ 
bundenen Einflüſſe haben es mit ſich gebracht, daß das 
britiſche Reich ſchon lange aufgehört hat, ein juridiſches und 
politiſches Ganze zu ſein. So unterliegt Kanada viel mehr 
dem Einfluß der Vereinigten Staaten als dem Englands, 
und ebenſo haben Südafrika oder Indien andere Ziele. Die 
Einführung des Präferenzſyſtems, das an die Stelle des 
Freihandels trat, hat England eine Art Kompenſations⸗ 
objekt in die Hand gegeben, mit dem es ſich den Dominien 
gegenüber entſchädigen kann. Auf dieſer Baſis ſoll das 
große Reich einen feſteren Halt gewinnen. 
— EEE 


Er eukſcheidet über die Rechtmäßigkeit 
der Einſetzung eines Reichskommiffars 
über Preußen 
Senatspräſident Dr. Oegg wird den Vorſitz bei der Verhand⸗ 
lung des Staatsgerichtshofes führen, die über die Rechtmäßig⸗ 
keit der Abſetzung der Preußenminiſter und der Einſetzung einer 
kommiſſariſchen Verwaltung für Preußen zu entſcheiden hat. 


—— — — nenne ——— — — — — — 


EIN FUNK UNION e WOLFGANG MARKEN: 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 
(8. Fortſetzung.) 

„Gnädige Frau, ich freue mich, Sie heute abend vor das 
Mikro zu führen!“ 

„Oh, das Vergnügen wird ganz auf meiner Seite ſein, 
durch einen ſo ſcharmanten Sprecher dem Publikum vorgeſtellt 
zu werden“ 

Dabei ſah fie ihn mit ſtrahlenden Augen an. Alle Liebens⸗ 
würdigkeit legte fie in ihre Miene. Sie war gewiß nicht mehr 
jung, aber immer noch eine falzinierende Perſönlichkeit, die 
ſich ihrer Wirkung ſehr bewußt war. Das ſchwarze Haar 
kontraſtierte auffallend mit dem bleichen Teint. 

„Gnädige Frau, jeder tu‘, was in feinen ſchwachen Kräften 
ſteht. Ich werde mich bemühen, Sie auf die netteſte Weiſe 
dem Publikum nahe zu rücken. Haben gnädige Frau noch 
beſondere Wünſche?“ 

„O nein! Das Berliner Gaſſenlied liegt mir ausgezeichnet. 
Bei der Fülle der Erſchienenen langt es auch aus“ 

Es war ihm, als ſei ein Fragen in den dunklen Augen, 
als riefen ſie ihm zu: Kennſt du mich nicht? Aber ſo ſehr er 
auch darüber nachdachte, er wußte nicht, wo er ihr je begegnet 
fein könnte. 5 
Sie ſchritten weiter und waren raſch zu Ende. 

* * 


*. 


Rainer ſtand vor dem Mikro. 

„Liebe Freunde in Deutſchland!“ begann er, anders als 
man es ſonſt gewöhnt war, „Das alte Jahr neigt ſich feinem 
Ende zu. Das neue Jahr wartet vor der Tür! Ich ſtehe 
nicht hier um dem alten Jahre einen begeifterten oder klagen. 
den Nachruf zu widmen Das nützt uns nichts! Sein und 
Werden! Das ſoll für uns die Deviſe fein! Ich bedaure nur, 
daß wir heute noch nicht in der Lage ſind, mit dem Bildfunk 
Ihnen gleichzeitig das Bild aus dem Funkſaale zu übertragen, 
ich ſage Ihnen drum nur das eine: Eine große Schar lieber, 
netter Menſchen ſteht hier und will Ihnen im alten und dann 


Die heſſiſche Regierung 
an den Reichspräfidenten 

Darmſtadt. Die heſſiſche Regierung hat am Freitag 
durch ihren Vertreter dem Reichskanzler folgendes Schreiben 
übermitteln laſſen, das auch an den Reichspräſidenten 
gerichtet iſt: 

„Von der durch den Herrn Reichskanzler dem heſſiſchen Ver: 
treter beim Reich am 20. Juli gegebenen Darlegung über die 
Maßnahmen der Reichsregierung gegenüber der Regierung des 
Landes Preußen hat das heſſiſche Geſamtminiſterium Kenntnis 
genommen. Der heſſiſche Staatspräſident hatte bereits in der 
Beſprechung der Miniſterpräſidenten der deutſchen Länder mit 
der Reichsregierung am 11. Juli die ſtärkſten Bedenken 
gegen derartige Eingriffe des Reiches in die Länderkompetenzen 
ausgeſprochen. Das heſſiſche Geſamtminiſterium hält ſich für 
verpflichtet, heute nachdrücklichſt abermals der großen Sorge 
Ausdruck zu geben, daß in der durch die jüngſten Notverordnun⸗ 
gen des Reiches geſchaffenen politiſchen Lage die in der Reichs⸗ 
verfaſſung gewährleiſteten Lebens rechte der Länder gefähr⸗ 
det werden könnten. Zugleich bekundet die heſſiſche Re: 
gierung ihr Einvernehmen mit der übereinſtimmenden 
Haltung der anderen ſüddeutſchen Länderregierungen in dieſer 
Frage.“ 


Kriegsſtimmung in Bolivien 


Buenos Aires. In ganz Bolivien iſt, wie aus La Paz 
gemeldet wird, das Standrecht erklärt worden. In La Paz und 
allen größeren Städten des Landes fanden erneut 


Kundgebungen gegen Paraguay ſtatt. Die Erregung 
der Bevölkerung it äußerſt groß. Große Menſchenmengen mar⸗ 
ſchierten durch die Straßen, riefen „Nieder mit Paraguay“ und 
forderten den Krieg. Die bolivianiſche Zentralbank hat der Re⸗ 
gierung einen Kredit eröffnet, ſalls es zu Feindſoligkeiten kon⸗ 
men ſollte 

Inzwiſchen iſt der bolivianiſche Außenminiſter ac) 
Waſhington abgefahren, um mit den dort anweſenden 
bolivianiſchen und paraguaniſchen Vertretern Fühlung zu 
nehmen, die ſeit acht Monaten ergebnisloſen Verhandlungen 
über die Streitfrage des Gran ⸗Chaco geführt 
85 Nach Meldungen aus Aſuncion find die paraguani⸗ 
ſchen Vertreter, die die Konferenz vor kurzem verlaſſen hatten, 
ebenfalls aufgefordert worden, Fühlung mit der Gegenſeite auf⸗ 
zunehmen. 


Wer kauft das Haus der Spionin Mata Hari? 
Das Pariſer Wohnhaus von Mata Hari (Porträt im Oval), das jetzt zum Verkauf ausgeboten wird. Die weltberühmte 
zerin und Spionin, die im Weltkriege erſchoſſen wurde, verbrachte hier einen 4 en Teil b i lle 

ſagenumwobenen Lebens. Die Villa zeichnet ſich dadurch aus, daß die Tänzerin ſämtliche Fenſter vergittern ließ. 


große 
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großen Teil ihres ſehr geheimnisvollen 


Eiſenbahndiebe an der Arbeit 
Warſchau. Seit längerer Zeit ſchon meldeten to f 
wieder Perſonen, daß die ihnen zugeſtellten Pakete bei a 
ſeien und nicht das enthielten, was ſie eigentlich enth 
ſollten. Die Bahnbehörde führte genaue Anterſuchl! 
durch, die aber ergebnislos verliefen. Die Pakete W 
unberührt, und nichts ließ auf Diebe ſchließen. Als 
die Klagen immer häufiger wurden, wurde eine Rey 
beim geſamten Perſonal vorgenommen. Die Revifi 
gab ein unverhofftes Reſultat. Bei einigen Arbeit 
den neue Gamaſchen gefunden. die fie unter ihren 
verborgen hatten. Ins Kreuzverhör genommen ga nd 
an, daß fie im Auftrage eines gewiſſen Manta geha 
hätten. Die Polizei ging der Angelegenheit nach un gilt 
deckte ganze Warenlager von geſtohlenen Sachen, wie sone | % 
Wäſche, Kleider, Tabak uſw. Die Diebſtähle wurden! zei 
falls ſuſtematiſch ausgeführt und durch einen längeren ge 
raum hindurch. Eine energiſche Unterſuchung iſt im OTTTT 


Anfall eines Militärflugzeugs 

Lodz. In Kaliſch ereignete ſich ein Flugzeugun 

Das Militärflugzeug des 3. 00 erregiments aus 0 | 65 
mußte infolge eines Motordefekts landen. Dabei übe un 
es ſich und begrub unter ſich den Leutnant Ranch 19 

den Sergeanten Szpanecki. Beide wurden ſchwer verw 4 


Sao Paulo umzingelt 70 
Rio de Janeiro. Die Regierungstruppen haben die 310 
ſt än di ſchen in Sao Paulo vollkommen A 0 
gelt. Die Stadt Santos iſt durch eine Blockade vom Lan 7 
von See von der Umwelt abgeſchnitten. 


Zwei japanifche Militärflugzeuge 

abgeſtürzt we 

Tokio. Am Donnerstag find in Japan zwei mh 
zeuge verunglückt. Bei Tokio ſtürzte ein Militänen 

infolge Motorſchadens ab, wobei ein Pilot und zwei Stall a 

Tod fanden. Bei Luftübungen bei Oſaka ſtürzte ebene 1 

Militärflugzeug ab, wobei zwei Perſonen getötet wurden. 


Blutiger Raubüberfall in Nicaragus 


Acht Perſonen getötet, darunter drei Engländer. melde 
London. Wie aus Managua (Nicaragua) arb 
wird, wurden bei einem Raubüberfall auf zwei Lager)“ 

acht Angeſtellte, darunter drei engliſche Staatsangehörige 
tötet. Der Landespolizei gelang es, die Räuber feſtzunen 


dA 


im neuen Jahre noch etwas Angenehmes erzählen, 


ſingen 
und „em: Und alle, die es tun wollen, fie find 
um ©i 


ol gekommen, 
e zu erfreuen aus gutem, ehrlichem Herzen!“ 
Die Anweſenden horchten auf. 
Einfach, friſch und herzlich ſprach Markgraf, und wie den 
Hörern, fr ſchmeichelte ſeine Stimme fich auch ihnen ins Ohr. 
„Ich habe die ganze 19 12 Nacht nach einer Antwort geſucht 
auf die Frage: Wer ſoll zuerſt zu Ihnen ſprechen? Eine 
ame, ein Herr, ein Künſtler des Geſangs oder des Klaviers 
Das ift ſehr ſchwer, denn ich ſchäße alle ob ihrer Kunſt 
gleichermaßen. Aber ich habe mich eller. unſeren 
H en Künſtler, den Geigenvirtuoſen Werner Axelrodt, 
hnen als Erften zu bringen. Den 1 . zuerſt ... ich 
tanze aus der Reihe, daran denkend, daß Deutſchlands Jugend 
auch im neuen Jahre berufen ſein wird, in die Breſche zu 
lpringen. Deutſchlands Jugend trägt unſere ungen: 
Deutſchlands Jugend, auf ihren Schultern ruht die Zukunft!“ 
Alle im Saale verſtanden ihn und klatſchten begeiſtert. 
Rainer trat zu dem verlegenen Knaben und führte ihn 
zum Mikrophon. 
„Ich ſtelle Ihnen den jüngften deutſchen Virtuoſen vor. 
Er iſt acht Jahre alt, aber er meiſtert die Saiten ſeiner koſt⸗ 
baren Amati in wundervoller Weiſe. Was willſt du ſpielen, 
mein Freund?“ 
Die N Kinderſtimme antwortete: „Die Humoreske von 
vorakl.“ 
Dann ſetzte das 
Lachen und Weinen 
Rainer ſah dem Knaben zu und lauſchte zugleich. Er ſah. 
wie die Muſik den Knaben erfüllte. #3 
„Humoreske,“ dachte er. „Einen anderen Titel wüßte ich, 
der mir beſſer ſcheint: Reſignation!“ 
Brauſender Beifall dankte dem Knaben. 
Einer nach dem anderen kam und bot das Beſte. 5 
Nainer fühlte, daß ihm der Sekt ins Blut ging, es war 
ihm, als fiele alles Schwere von ihm ab. Er wurde fröhlich. 
Mühelos fand er die Uebergänge von einem zum anderen, 
und langſam ſchlich ſich eine perſönliche Note ein. Es war 
ihm, als ſäße er mit guten Freunden zuſammen, und den 
anderen ging es genau ſo. Unſichtbare Fäden des 1 5 ens 
und Begreifens woben ſich zwiſchen Sprecher und Künſtler. 
Als Lauri Volpi ſang, unterhielt er ſich vorher mit ihm 
in italieniſcher Sprache Er brachte den Italiener durch fein 


Geigenſpiel ein, wundervoll ſüß, voll 


— — — Ei 


ze 
f ＋ 
en und den ganzen Saal mit. Dan } 
Fragen, und die Stimmung ſtieg 


Radebrechen ins La 
lebenden er, ſtellte 
jedem 9 — 5 
wölf Uhr! 
Zwölf dumpfe Schläge dröhnten durch den Raum. ; 
s neue Jahr war angebrochen teten Ih, 
Aller Augen rubten auf dem Sprecher. Sie war er, 
förmlich auf feine Worte. Das Zwangloſe, jo ganz vom 9° E. 
kömmlichen Abweichende, gefiel ihnen. % 50 
Rainer Markgraf nahm das Sektglas, das unweit 5 
ihm ſtand. ulen“ 
Seine Augen winkten dem Intendanten, und Schuss 
burg begriff ihn. Die Gläfer klangen zufammen. % Welle 
Einen feinen, hellen, einen fröhlichen Ton trug die We 
21 Den nach N l 
ann ſpra ainer feierlich: der 
„Ein Jahr der Arbeit ift vorüber ... ein neues Jahren i 


fte bed aao Begfit Neujahr! Fröhliches Schaffen“ 
ber 
Das war alles, was er ſprach. Ganz einfache Worte, en N 
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. 


freien Deutſchland 
fie kamen von einem Menſchen aus innerſtem Herzen,“ 
ſie fanden wieder den Weg in die Herzen zubel!“ 
Dann trat der Intendant inmitten des Neujahren und 
des Glückwünſchens und Zutrinkens an das Mikropgeamer, 
ſprach zu den Hörern. Er nahm den einfachen Ton t, eine 
auf und ſprach herzlich und warm. Er müßte ſich nich, 
langatmige Ueberſicht über die im vergangenen 
leiſtete Arbeit zu geben. Das ftreifte er ganz kurz. wie 
„Wir find im Anfang,“ ſprach er zum Schluß „Noch Rund 1 
es die meiſten nicht, welch gewaltiges Inſtrument der, eit . 
Ae für die kulturelle Fortentwicklung der Menſchhe, den 
lles war Taften und Suchen. Das neue Jahr, Kuß be ge. 
l dazu bringen, daß er ſeiner inneren Aufgas? 8 
Als er schloß, klatſchlen alle begeiſtert. den 
Dann traten ſie an in bunter Folge, vorgeſtellt our 
Sprecher, der die e e glänzend dur pad“ 


Er kannte jeden und ſeine Bedeutung, und mit ein hen“ 
Beten ſchuf er für alle Lauſchenden 55 Bild der Spre BA 
en. ; 


* 4 


) 
(Fortſetzung poll 35 


Venn die heißen, ſtark ſpielenden Sterne zahllos und in 

Mien Bündeln tief in die frühe Nacht gefallen ſind, wenn 
tom Düter die zwei großen Torflügel geſchloſſen hat und die 
uwanen unter den Bogenhallen zu nächtlichen Ruhe und Raſt 
gebracht wurden, kann man die Erzählung vom Bauern 
and dem Rächer hören. Der Wächter des dritten Turmes 
3 tamanſerei des Schirman iſt es, der fie ſeit einer Reihe 
Jahren den freiwilligen und dankbaren Zuhörern. berichtet. 
20 Kaufleute und Reiſenden haben das raſch hergerichtete 
„mahl genommen; hinter raſch aufgeſpannten alten perſi⸗ 
5 Plage den haben die Knechte die Betten gerichtet, die 

e. a 


N der Mitte des Hofes ſammeln ſich die Gäſte der Kara⸗ 
dei rings um ein Podium, ſitzen auf weichen Teppichen, 
aliane, die Waſſerpfeifen werden angezündet und es gibt 
heißen. gut riechenden Tee. 
die Nacht iſt wunderbar kühl; man fühlt ſich in der Ruhe 
nach dem Tagesmarſch in der glühenden Hitze, nach Mühe 
uſtrengungen iſt es ein dopeltes Genießen; man will nicht 
ſchlafen gehen. Die Sicherheit der geſchloſſenen Tore macht 
ich; denn draußen in der ſteinigen Wüſte ſtreiſen räuberi⸗ 
leiste und der Jagdruf nach der Beute dringt bis zu den 
i 8 r Karawanſerei. Schakale treiben ſich wie Schatten 
e nächtliche Einjamfeit. 
iſt eine wunderbare, ruhige Stunde, und man iſt gerne 
einem Erzähler zuzuhören, der Ereigniſſe und Vorkomm⸗ 
richtet und wenn er es auch ſeit Jahren tut und oftmals 
Meceſchichte bringt, die Reiſenden wechſeln. Immer find 
Venſchen da. 
ea kann man die Geſchichte von Fazil hören, dem Bauern. 
1 fr kam nach längerer Wanderung zu einer Oaſe; dort ſetzte 
Nieder, aber die Müdigkeit überfiel ihn; er ſchlief ein. 
SU hatte einen kleinen Beutel mit Edelſteinen bei ſich, 
ihn ach einer Medſched bringen wollte. Dort war ein Mann, 
ei dafür, nach langem Handeln, ein großes Stück Getreide⸗ 
5 Maufhen wollte. Dieſe wenigen, aber ſchönen Edelſteine 
.das einzige Erbſtück ſeines Vaters, den man, es iſt nicht 
Nge her, eines Tages erſchlagen am Rande der Wüſte 
zeraubt und verlaſſen. 
T endloſe Weg durch die Wüfte, die Müdigkeit, ein Traum 
her Zukunft, irgend etwas war Schuld daran, daß Fazil 
Uel auf dem Platz vergaß, auf dem er raſtete. Er ritt 
und als er den Verluſt bemerkte, erſchrak er heftig; er 
zum, in der Hoffnung, den kleinen Reſtbeſtand des großen 
ens wiederzufinden. 
trieb ſein Kamel mit heftigen Schlägen an, raſcher zu 
Obwohl er erſt einige Stunden weit gekommen war, 
ihm doch, als würde der Weg zurück eine Ewigteit 
es war ein heißer, banger Weg, glühender als die 
rannte das Leid an ihm, wenn er zu ſpät kommen follte, 
er Finder ſchon fort war, unbekannt wohin. Er blickte 
° Steinriegel hinweg, über die öden Flächen der Wüſte. 
üchts ſah er, keinen Menſchen, kein Tier, keine Karawane. 
wendlam rückten die ſteinernen Waſſerbehälter näher; end⸗ 
t ſchien dieſe Erde geſpannt zu ſein, unbeſiegbar weit; 
ritt verlor ſich in einem Nichts; immer ſchien er an 
telle hängen zu bleiben. 
un endlich erreichte er den Brunnen und den von den 
en ausgetretenen Platz mit dem dornigen Gebüſch, 
* er geſchlafen hatte. Dort fand er einen Mann, der 
amit beſchäftigt war, eine Stunde Raſt zu halten. 
e entſchuldigte ſich freundlich bei ihm, und begann die 
dach dem Beutelhen mit den Edelſteinen abzuſuchen; 
t er den Fremden, aufzuſtehen, 
habe“, ſagte Fazil, „vor einigen Stunden an dieſer 
geruht; der Schlaf überfiel mich, ich hatte einen ſchweren 
ls ich aufwachte und weiterritt, vergaß ich einen klei⸗ 
el mit all meinem Hab und Gut. Vielleicht habt 


de 
* 0 Fremde ſchüttelte den Kopf. 
. nichts gefunden!“ ſagte er. 
0 et Ihr ſeid zweifellos der erſte Mann, der nach mir zu 


N nn So kam, auf dem ich geraſtet hatte .. 


ure Ihr damit jagen, daß ich ...“ Der Fremde unter: 
buen en Zorn. 
geld. Zorn iſt mir kein Beweis Eurer Unſchuld!“ ſagte 


laſſen und dennoch aufs tiefſte erregt in der bangen Er⸗ 
a all feine Wertſachen verloren zu haben. „Ich bitte 
0 r, gebt die Edelſteine heraus!“ ; 
de kann ich Euch etwas geben, was ich nicht beſitze?“ 
er Fremde und wollte ſich wieder unter die Gebüjde in 
* Schatten legen. Aber Fazil trat ihm dazwiſchen. 
bt Die Edelſteine heraus!“ ſagte er noch einmal. 
! ſagt Euch, daß nicht vor mir ſchon ein Mann am 
raſteteꝰ Daß er den Beutel fand und davonging?“ 
er Fremde einzulenken. 
ätte ihn ſehen müſſen!“ ſagte Fazil. 
un in anderer Richtung weiter ſein! Mich laßt in 
in unſchuldig, ſowohl an Eurer Vergeßlichkeit als 
1 Diebſtahl, den Ihr mir vorwerft!“ 
B 


Spuren eines anderen Gaſtes in der Oaſe, die er 
date; dieſer andere war in der 50 5 
nicht zren frif uren; als er in die Oaſe lam, waren ſie 
ct du 8 8 


Der Erzichler in der Wü 


Von U, Terlinden. 


ſte 


Fazil floh in die herankommende Nacht. Erſt am zweiten 
Tage brachte eine Karawane die Kunde von dem Drama in der 
Oaſe. In allen Städten wurde nach dem Täter gefahndet. Aber 
niemand wußte etwss über ihn: niemand kannte ihn, niemand 
hatte ihn geſehen! In Medſched ſammelten ſich die Menſchen 
vor dem Gerichtsgebäude. 

Die Unterſuchung ergab: Der Fremde, den man in der Oaſe 
fand, hatte einſt den Vater Fazils erſchlagen. Seine Tat blieb 


den Menſchen unbekannt. Er wurde reich, er tat ſich ſchöne 
Kleider an den Körper und führte ein großes Wort. 
Niemand hatte von ſeinem böſen Tun erfahren. Niemand 


rechnete mit ihm ab; kein Gericht, kein Richter. Von Stufe zu 
Stufe ſtieg er empor, bis er eines Tages in die Oaſe kam, wo er 
zur Verantwortung gezogen wurde. 

Durch Fazil! Durch den Sohn des Mannes, den er einſt er⸗ 
ſchlagen hatte! Fazil wußte nichts von all dem. So wurde 
Fazils Vater gerächt.“ 


klar 


die Nacht war jetzt 
der aus der Gegend der 
In die Stille hinein drang manchmal der Ruf 
eines ſtreifenden Tieres. 


Der Wächter machte eine Bauie; 
und kühl. Ein Wind erhob ſich, 
Gletſcher kam. 


„Aber der Rächer ſetzte ſein Werk fort“, begann der Wächter 
wieder zu berichten. „Denn in der Schatzkammer des Fremden 
fand man auch einen Ring mit einem Türkis, wie ihn die Tür⸗ 
kisſchleifer zu Medſched zu arbeiten pflegen. In den Türkis ein⸗ 
graviert fand man den Namen „Fazil Khan“. Das war der 
Name Fazils Vaters. Als dies kund wurde, wagte ſich Fazil 
aus den Bergen zurück in die Nähe der Menſchen, kam ſchließlich 
nach Medſched und ſagte aus. Er nannte alle Schmuckſachen, die 
ſeinem Vater gehört hatten und die er wiedererkannte. Sie 
wurden ihm zugeſprochen. Dann ſetzte er ſeinen Weg fort, er⸗ 
warb das Getreidefeld. Und heute könnt Ihr, wenn Ihr in die 
Ebene von Niſchapur kommt, den Bauern Fazil auf den Korn⸗ 
feldern treffen. Ihr erkennt ihn an einem dünnen goldenen 
Ring mit einem Türkis, in dem „Der Rächer“ zu leſen ſteht. 
Fazil iſt der einzige Bauer in der weiten Ebene, der mit einem 
goldenen Ring zur Arbeit geht.“ 


3 
Kinder vor der Kamera 


Von Erich Griſar. 


Eines Tages fand ich einen Straßenjungen, dem man 
anſah, daß er ſich ſeit mindeſtens acht Stunden ohne Aufſicht 
auf der Straße herumtrieb und da er auch eine Mutter 
hatte, die nicht jedesmal, wenn der Junge ſich einen neuen 
Winkelhaken in ſeinen Anzug geriſſen, die Nähnadel in die 
Hand nahm, um zuzunähen, was doch Minuten darauf wie⸗ 
der entzwei war, glaubte ich ein ideales Objekt für meine 
Kamera gefunden zu haben. Aber ſtatt den Jungen ein⸗ 
fach zu knipſen, fragte ich ihn, ob er ſich photographieren 
laſſen wollte. Er hatte nichts dagegen, aber als ich meinen 
Apparat glücklich eingeſtellt hatte und mich im Geiſte ſchon 
über das ſchöne Bild freute, das ich an dieſem Tage nach 
Hauſe bringen würde, lief der Junge weg. 

He, Junge, wo willſt du denn hin?“ rief ich hinter 
ihm her. — „Ich will nach Hauſe, mich waſchen und einen 
anderen Anzug anziehen!“ — 

Aus war es mit der ſchönen Aufnahme, denn bis ich 
dem Jungen klargemacht, daß ich ihn ſo photographieren 
wollte, wie ich ihn gefunden und daß auch die Glockenſeile, 
die ihm aus den Naſenlöchern baumelten, mit auf das Bild 
ſollten, war es bereits ſo dunkel, daß ich beim beſten Willen 
keine Aufnahme mehr machen konnte. 

Später war ich klug genug, die Kinder nicht erſt zu 
fragen, ob ſie geknipſt ſein wollen, aber auch dann liefen ſie 
weg. „Unſa Mutta wills nich haben,“ bekam ich mehr als 
einmal zur ntwort, wenn jo ein Knirps, den ich ſchon auf 


der Platte zu haben glaubte, plötzlich wie der Teufel los- 


rannte. Einmal bin ich mit ſo einem Knirps zu ſeiner 
Putter gegangen und erfuhr dann, daß häufig Photographen 
kommen, die die Kinder photographieren und nachher die 
Eltern belästigen fie müchſen ihnen ein Bild abkaufen. — 
‚Aber ganz im Gegenteil,“ ſagte ich zu der Frau. „Ich 
ſchenke Ihnen einen Abzug und der Junge kann gern noch 
ein paar Groſchen dazu bekommen, wenn ich ihn photogra⸗ 
phieren darf.“ Da hatte die Mutter nichts mehr einzuwen⸗ 
den, aber in dem Viertel, wo mir das paſſiert iſt, darf 
ich mich nicht mehr ſehen laſſen, denn ſo wie man mich 
hier erblickt, ſtürzen gleich ganze Legionen von Kindern 
auf mich zu und brüllen mir ihren Schlachtruf: „Onkel, 
photographier mich!“ in die Ohren. — 


Aber es gibt auch Kinder, die die Luſt, gut Ratſchläge 
zu erteilen, in die Nähe des Photographen treibt. Von 
dieſer Sorte meinte mal einer zu mir: „Onkel, ich weiß 
ein ſchönes Bild, das photographieren immer alle.“ — Es 
war ſchwer, ihm klarzumachen, daß ich ein Bild ſuchte, „was 
nicht immer alle photographieren“. — 

Auch Kritiker gibt es. Als ich einmal ein altes Haus 
photographierte, deſſen Abbruch lokales Intereſſe hatte, 
meinte ein Junge zu mir: „Das gibt aber kein ſchönes Bild. 
Da macht mein Bruder aber ſchönere.“ Da mochte er ja 
wohl recht haben, aber in dieſem Falle kam es wirklich 
nicht darauf an, ein ſchönes Bild zu machen. 

Man ſoll die Kinder nie fortjagen. Es gelingt doch 
nicht. In London⸗Eaſt habe ich einmal zwei Jungen, die 
ſich an meine Perſon geheftet hatten, wegzujagen verfſucht, 
aber ich konnte anſtellen, was ich wollte, immer wenn ich 
knipſen wollte, ſtanden ſie mir wieder im Wege. Ich wurde 
wütend, aber ich ſah bald ein, daß Wut nichts nützte und in 
dieſem Viertel auch nicht angebracht war, denn ich hätte 
nicht nach meiner Mutter rufen können, wenn einer der 
nen plötzlich mit ſeinem großen Bruder angerückt wäre. 

o machte ich denn gute Miene zum böſen Spiel und freun⸗ 
dete mich mit den Jungen an. 
Motive zu intereſſieren und das gelang mir jo gut, daß die 
Jungen mich ee auf eine Menge Dinge aufmerksam 


Ich verſuchte ſie für meine 


machten, die ich ohne ſie gewiß nie gefunden hätte. 

In Limehouſe jedoch, wo ich ein paar Chineſenjungen, 
die friedlich im Rinnſtein ſpielten, auf meine Platte N 
wollte, hatte ich weniger Glück, denn ehe ich meinen Apparat 
zücken konnte, kamen ſchon die Mütter herbeigeſtürzt und 
riſſen die Kinder ins Haus. Sie hatten Angſt, ihren Kin⸗ 
dern würde was paſſieren. Das war reiner Aberglaube, 
aber ich tat gut daran, mich ſo ſchnell wie möglich zu ver⸗ 
drücken, denn bis an die Grenze des Chineſenviertels ver⸗ 
folgte mich das Kreiſchen und Schreien der Chineſenweiber, 
in das auch noch ein paar Negerfrauen einſtimmten. 


Unangenehmer war ein Zwiſchenfall, den ich in War: 
ſchau mit Kindern hatte. Ein kleiner Zeitungsjunge hatte 
es mir angetan. Leider ſtand er ſo unglücklich im Schatten, 
daß ich, um ihn gut auf die Platte zu bringen, warten 
11, er in die Sonne trat. Da konnte ich lange war⸗ 
ten. Schließlich verlor ich die Geduld und bat den Jungen, 
in die Sonne zu treten. Aber ehe der Junge verſtand, was 
ich von ihm wollte, hatten ſich ein paar andere Zeitungs⸗ 
jungen, die in der Nähe ſtanden, eingefunden. Sie begriffen 
net, was ich wollte und bauten ſich in Reih und Glied 


vor mir auf. Mit der Aufnahme war es nun nichts und ſo 
ging ich denn weiter, ohne den Jungen geknipſt zu haben. 
Doch ich hatte die Rechnung ohne die Jungen gemacht, die 
ſich enttäuſcht an meine Ferſen hefteten. An jeder Straßen⸗ 
ecke wurden es mehr. Ich lief, aber auch die Jungen 
liefen. Schließlich betrat ich einen Laden. Ich hoffte, wenn 
ich herauskäme, würden die Kinder fort ſein, aber ihre Zahl 
hatte nur noch zugenommen. Schließlich ſprang ich auf 
einen fahrenden Straßenbahnwagen und entkam. 

Zum Glück hatten die Leute, zu denen ich unter ſo dra⸗ 
matiſchen Umſtänden in die Straßenbahn ſtieg, Käſtners 
Emil und die Detektive noch nicht geleſen, ſonſt hätte es 
paſſieren können, daß ich, ſtatt ſelbſt eine Aufnahme zu 
machen, in das Regiſter der Warſchauer Polizei aufgenom⸗ 
men worden wäre. b 


Freßklütſch 
Der Freßklütſch hatte eine Wette abgeſchloſſen, daß er zwölf 
Brote hintereinander eſſen könnte. Bis Nummer elf ging auch 
alles gut, dann ſtreikte ſelbſt dem Freßklütſch ſein Mogen. 3 
Aergerlich warf er das zwölfte Brot hin: „Do Oos, hätt 
ich dich doch zoeez (zuerſt) gefreſſe!“ 
Aae 
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„Von links nach rechts: 1. männlicher Vorname, 3. Berg 
in Tirol, 6. Weinbehälter, 8. Germane, 10. ſpaniſcher Fluß, 
13. Stadt in Braſilien, 14. Getränk, 16. Arm des Rheins, 
17. Niederſchlag, 19. bibliſcher Prieſter, 21. Weißweinſorte, 
24. Muſe, 28. exotiſcher Vogel, 30. ungemuſterter Stoff, 31. 
lateiniſch: bete, 32. Teil des Auges, 33. Geliebte des Zeus, 
34. Salzlauge, 35. Theaterplatz, 36. engliſches Wegemaß. 

Von oben nach unten: 1. ſeemänniſcher Gruß, 2. Göttin 
der Verblendung, 3. Präpoſition, 4. Gewäſſer, 5. weiblicher 
Vorname, 7. Verneinung, 8. Reich in Spanien, 9. indiani⸗ 
ſches Tierbild, 11. körperliches Gebrechen (Eigenſchaftswort), 
12. Blasinſtrument, 14. weiche Speiſe, 15. Getränk, 18. figu⸗ 
rierter Geſang, 20. italieniſcher Badeſtrand, 22. fiſchiges 
Fett, 23. Erzengel, 25. Europäer, 26. Feldherr des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges, 27. Feuerherd, 29. italieniſcher Fluß, 31. 
oſtdeutſcher Fluß. 


Auflöſung des Gedantenitainings 
„Der Stein der Weiſen“ 
Den Worten fehlen die Vokale. Setzt man die richtigen 


Vokale ein, ſo ergibt ſich folgender Text: 


„Jedes Wiſſen fordert ein zweites und drittes und immer 


ſo fort; wir mögen den Baum in ſeinen Wurzeln oder in ſeinen 
Aeſten und Zweigen verfolgen, eins ergibt ſich immer aus dem 
andern, und je lebendiger irgendein Wiſſen in uns wird, deſto 
mehr ſehen wir uns getrieben, es in ſeinem Zuſammenhang auf⸗ 
und abwärts zu verfolgen.“ 


(Goethe.) 


Ueber den Grüften 


Skizze von Kurt Martens. 


Erwerbsloſe müſſen Schlange ſtehen, das iſt nun mal ihr 
Los. Alſo ſtanden ſie, geduldig einer hinter dem andern, in 
dem engen, muffigen Korridor. Heute aber wurde nicht nur 
geſtempelt, ſondern ausgezahlt, deshalb war die Stimmung 
weniger gedrückt als ſonſt; man ſchwatzte ein bißchen, einige 
ulkten ſogar aus Galgenhumor 

Otto Berger hatte vor ſich eine kleine Blonde. Nachdem er 
mun ſchon über eine Stunde ihren ſchlanken weißen Nacken und 
das kurze Kraushaar ſtudiert und zuweilen, wenn ſie um ſich 
blickte, auch das Profil zur Kenntnis genommen hatte, wußte er, 
daß fie ihm gefiel, 

„Na, Fräulein,“ ſagte er endlich, „was werden Sie denn 
nachher anfangen mit den paar Groſchen?“ Ueber die Schulter 
weg gab ſie ihm lachend zur Antwort: „Lebe ſchön mach ich, ſo⸗ 
weit es reicht.“ 

„Das is geſcheit. Soll ich Ihnen dabei helfen?“ 

Mißtrauiſch muſterte ſie ihn Aber weil er anſtändig aus⸗ 
ſoh, ein gutes, harmlos luſtiges Geſicht und ehrliche Augen hatte, 
fühlte ſie ſich nicht abgeneigt: 

„Wie denn? Wo denn? Kommt drauf an.“ 

„Draußen, wo die Sone ſcheint — in meinem Park.“ 

„Ihrem Park? So ein großer Herr ſind Sie?“ 

„Erwerbslos bin ich, das ſehen Sie ja. Aber arbeiten tu ich 
doch. nicht für andere, ſondern zu meinem Vergnügen, kein 
großer, ſondern nur mein eigener Herr, ſozuſagen auf eigenem 
Grund und Boden. Ich bin jo frei und lade Sie vorthin ein.“ 
Sie wurde neugierig: 

„Was ſind Sie denn? Was haben Sie für Arbeit?“ 

„Gärtner bin ich. Und Sie?“ 

„Ich habe kochen gelernt.“ 

„Das trifft ſich aber gut. 
Mittagstiſch, und zwiſchen den 

„St es weit von hier?“ 


„Vor der Stadt, am Walde. 
es erlaufen.“ — 


Sein Abſteigequartier hatte der Parkbeſitzer als Schlaf⸗ 
burſche in einer Mietskaſerne, und Anna wohnte bei einer 
Wäſcherin auf dem Trockenboden. Vor ihrer Haustür wartete 
er, bis ſie die Wachstuchtaſche zum Einkaufen geholt hatte; es 
klapperte darin von allerhand Geſchirr. Bei den Ständen der 
Markthalle kaufte ſie ein; Otto wunderte ſich, mit wieviel Um⸗ 
ſicht und wie billig. 

Der klare, wolkenloſe Maientag hatte ſchon ſommerliche 
Wärme. Hinaus zu wandern ins Freie, weg aus der dumpfen. 
lärmenden Stadt. wo Not und Ueberfluß auf Schritt und Tritt 
in kraſſem Widerſtreit ſich ſtoßen, verſetzte die Armen allein 
ſchon in eine Art von Feſtesfreude. Und daß ſie nun gar eine 
Stätte finden würden, die ſie für ſich als ſtilles, ungeſtörtes 
Heim genießen konnten, verband fie raſch zu froher, unbefange⸗ 
ner Kameradſchaft. 

Was Otto Berger als ſeinen Park bezeichnete, war ein 
alter, ſeit langem aufgelaſſener Friedhof. Einſam, von einer 
hohen Mauer umgeben, lag er zwiſchen Wald und Feldern. Das 
Portal war geſchloſſen, doch durch die wacklige Hinterpforte hatte 
Otto, als er bei einem Streifzug durch die Landſchaft die Klinke 
niederdrückte, unvermutet Einlaß gefunden, ein Zufall oder die 
Vergeßlichkeit des Wächters ermöglichten es ihm, ſich zum Herrn 
dieſes unbeachteten Gebietes aufzuwerfen. Von den wenigen 
Spaziergängern, die ſich hierher verirrten, trug keiner Verlan⸗ 
gen, den Friedhof zu betreten. 

Es war ein wunderſchöner, abgeſchiedener Erdenfleck, be⸗ 
ſonders jetzt im Frühling wohl wert, ſich beſchaulich darauf zu 
ergehen. Hohe dunkle Zypreſſen und Trauerweiden in friſchem 
Grün warfen ihre Schatten auf bemooſte, vielfach ſchon gebor⸗ 
ſtene und umgeſtürzte Grabſteine, über deren verblichenen In⸗ 
ſchriften ſchwärzliche Todesengel mit zerbrochenen Schwingen, 
trauernde Genien, Frauengeſtalten in faltige Marmorgewän⸗ 
der gehüllt, verwitterte Reliefs und Urnen thronten. Auf 
granitenen Sockeln laſteten mächtige Sarkophage, von Epheu 
überſponnen, von Brombeergeſträuch. wilden Roſen, Farren und 
Neſeln umwuchert. Längs der Mauer zogen ſich die Grüfte 
vornehmer, nun längſt ausgeſtorbener und verſchollener Ge⸗ 
ſchlechter hin; ihre ſchmiedeeiſernen Gitter waren verbogen und 
vom Roſt zerſtört, von manchen waren die Platten ſchon in die 
Tiefe geſtürzt und mochten die Särge drunten zertrümmert 
haben, andere klafften in breiten Rifien, nur verhüllt von ſtaubi⸗ 
gen Spinnweben. Düfte von den weißen Blüten der Faulbäume 
und end violetten Dolden der Fliederbüſche zogen über die 
Gräber hin, und in der Höhe des durchſonnten Blätterdaches 
jubelten Meiſen, Finken und Droſſeln, ſich umwerbend und 
niſtend. in ſeligem Chor. 

Otto führte die Gefährtin über die Grabhügel, durch Ge⸗ 
ſtrüpp und Unterholz, zu einer flachen Lichtung, die inmitten 
der düſteren Wildnis den unerwarteten Anblick eines in Far⸗ 
benglut leuchtenden Gartens bot. Das alſo war ſeine Arbeits⸗ 
ſtätte; hier hatte er auf 
angelegt. Maiblumen, Narziſſen und Vergißmeinnicht prang⸗ 
ten zwiſchen gelben und dunkellila Stiefmütterchen, Rabatten 
von Reſeda ſchlangen ſich um die kunſtvolle Anlage in zierlichen 
Windungen. 
„Fein hat du das gemacht!“ rief Anna bewundernd aus. 
„Nur ſchade ..“ 

„Was iſt ſchade?“ 

„Daß es auf einem Friedhof ſein muß.“ 

„Warum denn nicht? Einen ſchöneren Platz hätte ich nicht 
finden können.“ 

„Die vielen Toten unter uns ... iſt das nicht ſchauerlich?“ 

„Hier gibt es keine Toten mehr. Die ſind längſt alle zu 
Erde geworden, zu gutem, ſtarkem Humus, der die Blumen 
näht. Die Begrabenen find auferſtanden in den Blumen; froh 
foliten fie ſein, daß fie in ihnen wieder leben und blühen können. 
So wohl iſt es ihnen in ihrem Menſchenleben vielleicht nie ge⸗ 
worden, wie hier unter meiner Pflege.“ 

Vor einer ſteinernen Bank, auf der ſich vormals trauernde 
Angehörige dem Schmerz und der Erinnerung hingegeben hatten, 
ſtand ein von Otto gezimmerter derber Tiſch, beides von ihm 
mit einer Laube überwölbt. Die Nanken wilden Weins waren 
ſchon kräftig ausgeſchlagen und ſpendeten Schatten gegen den 
Sonnenbrand. Dort ließ ſich Otto mit ſeinem Handwerkszeug 
nieder und zog Anna an ſeine Seite. Während er, beſchaulich 
vor ſich hinpfeifend. Pflanzhölzer ſchnitzte und Stecklinge ordnete, 
breitete Anna die Einkäufe aus, machte ſich daran, Gemüſe zu 
putzen und Kartoffeln zu ſchälen. Dann gingen ſie, von einem 
Waldquell außerhalb des Friedhofes gemeinſam Waſſer 
ſchöpfen. f 


Da legen wir zuſammen zu einem 
Beeten wird geſpeiſt.“ 


In einer Stunde können wir 


eingeebneten Gräbern Teppichbeete |. 


Mittags ſtand ein Mahl auf dem Tiſch, das Annas voll⸗ 
endete Küchenkunſt bezeugte. Aus den geringſten Mitteln, nur 
durch geſchickte Zubereitung, mit paſſenden Gewürzen und 
ſchmackhaften Tunken, hatte ſie drei Gänge zuſammengeſtellt, die 
Otto als verſchwenderiſche Schlemmerei erſchienen. Er glaubte, 
noch nie in ſeinem Leben ſo fürſtlich geſpeiſt zu haben und in ſo 
angenehmer Geſellſchaft. 

„Ob nicht die Geiſter der Verſtorbenen uns 
ſchauen?“ meinte Anna, noch immer etwas beſorgt. 

„Unſinn!“ lachte er. „Wenn es ſolche Geiſter gibt, ſind ſie 
ſicher ganz woanders. Hier gibt es nur Vögel, Väume und 
70 und die haben keinen Grund, uns Menſchen zu be⸗ 
neiden.“ 


neidiſch zu⸗ 


Die alte Tſchen 


Von Paul Behlau. 


Fang pflügte fein Reisacker. 
Er konnte das, denn ſein 


4 Der alte Vack ließ ſich 
ei 
Jus noch aufmunternde Worte 


Herr hatte weder einen 


für ihn. Stumpf ging 
Teng hinter dem Pfluge her. Beſchwerlich war ihm die 
tbeit, aber er hatte niemanden, der ſie für ihn verrichtete. 


Tſe, . Sohn, hatte ſeine Jugend in der großen Stadt 
berlubert und ſollte, ie man gehört hatte, jetzt bei der 
Kuomingtang im Felde ſtehen. Der Back blieb ſtehen. Fang 
tte die Hand über die Augen gelegt. Tſchen, ſeine Frau, 
am angehumpelt. Es mußte etwas vorgefallen ſein. Er 
ing ihr bis an den Weg entgegen. „Tſe war da!“ rief 
a „Fünfzig Haikuan hat er gebracht, ſchönes, gutes Geld!“ 
ſchen war ganz außer ſich. Aber Fang drehte ſich ſchnell 
um. „Schönes, gutes Geld!“ ſagte die alte Tſchen noch ein⸗ 
mal. „Soldaten ſtehlen!“ knurrte Fang und wollte gehen. 
475 hielt ihn zurück. „Aber Tſe iſt doch gar nicht mehr 
Soldat. Er iſt bei Wu⸗pai in den Bergen!“ Fang erſchrak 
ſehr. Lautlos ſprach er das Wort nach. Da rau gang er 
raſch fort. Aus einiger Entfernung rief er der Alten zu: 
„Tu das Geld weg; es iſt kein Segen daran!“ 
Tſchen blieb ſtehen, ging dann ſinnend nach dem Dorfe. 
Da 55 ihm der Name Wu⸗pai ein. „Wer iſt Wu⸗pai?“ 
5 e ſie in die fache Lehmhütte hinein. „Wie, Mutter 
ſchen, du weißt nichts von dem ſchlimmen Räuber?“ rief 
man zurück. Sie konnte kaum nach ihrer Hütte kommen; 


jo war ihr der Schreck in die Glieder gefahren. — Ja, 
ie hätte Tſe von der Stadt zurückhalten ſollen; 
nn wäre er jetzt ein ordentlicher Reisbauer ge⸗ 


weſen. Bekümmert opferte ſie ein Bund Reisſtroh. 

Wenige Tage darauf kamen Soldaten aus Shanghai. 
Die lungerten am Tage herum und ſtellten nachts Wachen 
aus. Mutter Tſchen fragte ſie: „Wollt ihr hier auch ſchießen?“ 
Dabei betrachtete ſie mißtrauiſch eine Gewehrpyramide. 

„Vielleicht“, ſagten ſie, „wenn er ſich heranwagt.“ 

Mutter Tſchen zitterte. „Wer denn? — Wer? — Wu⸗ 
pai?“ — „Wer ſonſt! — Scher dich weg, Alte!“ 

Von nun ab fand die alte Tſchen keinen Fer mehr. 
Während Fang tief ſchnarchte, mußte ſie wachend orchen. 
Zwiſchen Hoffnung, Tſe könnte kommen, und Angſt, die Sol⸗ 
daten könnten ihm etwas antun, verbrachte ſie Tage und 
Nächte. Dann, in einer Mitternacht, entſtand ein gewal⸗ 
tiger Lärm im Dorfe. Die Hunde bellten, und es wurde 
Fa den, Rufen und Wehklagen hallte die Straße herauf. 
Ein Menſch lief vorüber, „Wu⸗pai!“ ſchrie der „Wu⸗pai!“ 

Während Mutter Tſchen noch ſtarr vor Schreck im La⸗ 
ger ſaß, lief Fang ſchon hinaus. Roter Fackelſchein blen⸗ 
dete ihn af Häuſer brannten. Ein toter Soldat lag im 
Wege. Auf dem freien Platze hauſten wüſte Geſellen. Vor 
einem fürchterlich ausſehenden Menſchen knieten der Krämer 
und ſeine Frau. Zweimal ſchoß der wilde Menſch, und beide 
lagen zuckend im Straßenkot. Struppige Hände umkläfften 
die Banditen. Kinder liefen ſchreiend ins Dunkle. 

Da ſtand Fang wie angewachſen. Aus dem Hauſe des 
reichen Sie ebe tam The und ſchickte ſich an, in das 
nächſte zu gehen. Eine Piſtole hielt er ſchußbereit. Fang 
wollte rufen. Er konnte es nicht. Er lief nach ſeiner 
Hütte. Auf halbem Wege kam ihm Tſchen entgegen. „Wo 
iſt Tſe? — Tſe ſoll herkommen!“ ſchrie ſie. 


„Gehe von der Straße!“ rief Fang. „Tſe iſt nicht dabei!“ 

„Er iſt doch dabei! — Hole ihn doch!“ 

Aber ng drängte die Widerſtrebende nach ſeiner 
Sie 1955 er eine ſchwere Truhe. 9 


geſchoſſen. Dann verlor 
Bergen hin. 


Hütte. Vor die Türe 


Im Dorfe wurde noch heftig 
ſich der Lärm nach den 


Erntezeit 


„Am Ende iſt es auch verboten, hier zwiſchen den Gr 
ſich einzurichten, Beete anzulegen, zu kochen und gemüt 
tafeln?“ i 10 

„Um ſo beſſer ſchmeckt die Arbeit und das Eſſen, we! ö 
mand es verbieten möchte. Laß dich nur nicht von denen n 
die zu nichts anderem da ſind, als dumme Verbote zu erla gi 

Sie blieben ungeſtört in ihrem beſcheidenen Paradies 90 
gen wieder ihrer Arbeit nach und waren nach Feierab mütih 
allerhand vergnügtem Schabernack aufgelegt. Wie 11 1 
Kinder tollten ſie durch die Büſc , verſteckten ſich bi anne 
Grabſteinen, bewarfen ſich mit Kaſtanienkerzen und 1 
zapfen. J nd al 

Als die Nacht hereinbrach, lehnten ſie Hand in 975 unfe 
einem Sarkophag, ſtumm in dem Anblick der Sterne MEET min 
Ein grämlicher Sittenrichter hätte ihnen vielleicht se bn 
achtung geweihter Stätte vorgeworfen, aber die Geſtirne rin 

im unendlichen Weltenraum, von denen Tod und Leden n 1 
ewiger Kreislauf iſt, lächelten ihnen milde zu. a 


Die Soldaten waren auf der Verfolgung. 1 99 
Der Morgen ging über einem ſchrecklichen Bilde ah 
Rauchende Trümmerhaufen, erſchoſſene Einwohner, n 
Frauen und Kinder. lles war ausgeplündert. Veh 
ſtanden die Leute herum. Mutter Tſchen kniete an der 
der gefallenen Räuber. Wo das Geſicht einer Le e ful 
Straßenkot zugekehrt war, drehte ſie es um. Ihren enblſt 
ſie. Aber er war nicht darunter. In Lieſem Auge ul 
zeigte jemand nach dem Dorfeingang. Soldaten kam Fo. 
einigen gefangenen Banditen und Beuteſtücken. uri 
Auf dem Dorfplatze wurde halt gemacht. Ein urn 10 
sen war das. Mit rückwärts gefeſſelten Gliedern 1 0% 
te an einem ſtarken Bambusſtabe. Blutig waren ii 
Händgelenke. Verzerrt von Wut und Schmerz wa 
herunterhängenden Geſichter. Bei einigen tropfte B gelen 
Mund und Naſe. Je zwei Mann trugen einen Gefan 01 i 
Als der fünfte Bandit herbeigeſchleppt wurde, h 
Frau, die ihn op 
iefe 


5 je 


% 


Hund. Sie ſprach mit Tſe. Doch der blieb jtumm. 0 
wenn der Bambus ſtark wippte, ſtöhnte er. „Du ſo ebel 


b Vol, 
Auf dem Dorfplatze wurde Halt gemacht. Das nl 
lief zuhauf. Mutter Tſchen kauerte bei Tſe. Die Stadt C 
war nicht weit. In Kuan war der öffentliche Rihtpl®: 
Da rührte ſich Tſe. „Waſſer! Waſſer!“ lallte et, 
mitten durch die johlende Volksmenge humpelte M 
ſchnell ſie konnte, nach der Hütte der Korb lechterng 77 
einem Waſſerkrug und einem Meſſer kehrte ſie zurück. m) 
Im nächſten Augenblick war es geſchehen. Tſe war. 0 
Schlaff ſanken ſeine Glieder. Doch weiterhin rührte ““ 
nicht. „Komm doch Tſe!“ rief Tſchen. „ip f 
Fluchend kamen die Soldaten. Der eine hob, 15 pi 
Scherz, halb im Ernſt, das Gewehr. „Willſt du dich 
ſcheren, Alte!“ — Aber Tſchen ſchlug ihm die 10 
Seite. „Komm' doch, Tſe!“ — „Halt dein Maul, © 
B die Soldaten und zwangen ſie unter eiſernen I 
ſchen wurde weggeführt. Sie wimmerte nur man 8 
einen Stein vor dem Haufe der Korbflechterin ſetzte ich * 
Wilder Schmerz tobte in ihr. Denken konnte ſie nic 
Da gewahrte ſie eine Bewegung unter den Leuten 
Zug ſetzte ſich wieder in Bewegung. Wie von Sinn 
Achen hinterher. „Tſe ſoll nicht nach Kuan! — 
Mörder!“ — Im Nu war fie bei ihrem Sohne. f 
Mutter Tſchen ein qualverzerrtes Geſicht zu und bete 
Wert. Darauf zuckte die Alte zuſammen, taumelt 
Doch ehe noch die Umſtehenden es hindern konnten, 
mit dem Meſſer einen Streich getan. Aus dem 3 
ſchoß ein Blutſtrahl zu Boden. Der Alten entglitt, die 
er. Sie ſelbſt jan? von Krämpfen befallen, auf die 2 
Die Soldaten lamentierten und ließen Tſe I 1 
verblutete raſch. Als das Feſt der Seelen gefeiet ne 
leuchtete auf Fangs Reisader das Papierlämpchen vo 
neuen Hügel. Tſchen und Tſe lagen darunter. lte 
ſich nicht wieder erholt. Jedesmal, wenn der dann 
pflügend vorbeizog, durfte er ſich verſchnaufen. Da laub 
Bi: 


weilte Fang länger, als es eigentlich ſeine Zeit er 


Hunger im Abkeil n 
dritter Klaſſe. Zwischen Küſtrin 


Ein ſchlanter Herr. Eine nette I 


fr 


Eiſenbahnabteil 
Stettin. i 

Ein dicker Herr. 
Da 


me. x ſelſh 
„Geſtatten, daß ich rauche“, macht der dicke Herr 
Augen. A 
„Bitte,“ 1 
Be ich Ihnen etwas zu leſen anbieten?“ 5 
„Danke. 5 1 
„Fahren Sie lieber lints rückwärts oder rechts vorwi 
Die Dame gibt keine Antwort. icke 
„Welches iſt Ihre liebſte Reiſelektüre“, läßt der fah 
locker, „wenn Sie vormittags elf Uhr rechts riidwärts ie 
Die Dame ſieht zum Fenſter hinaus. de gert 
„So jung und ſchon taubſtumm“, zieht ſich der di 5 
ſeinen Börſenteil zurück. 50 Da 
„Verzeihen Sie“, wendet ſich nach zehn Minuten, ben 
an den ſchlanken Herrn, „mir iſt nicht recht wohl. 7 
zufällig etwas zu eſſen bei ſich.“ e del 
„Bedaure ſehr, gnädiges Fräulein, aber ich nehme 
nie etwas mit.“ che al 
„Ich danke Ihnen. Mir war die Frage ſehr 11 00 
I 1150 ſeit früh im Zuge und hatte keine Gelegenheit, ch 
aufen.“ 
Nach einer halben Stunde läuft der Zug auf einen e 5 
ein. Die junge Dame ſteigt aus. In dieſem Augen ver) 
aber auch ſchon der dicke Herr feinen Koffer und 
haſtig Braten, Brot, Obſt und eine Flaſche Rotwein 80 
„Erlauben Sie!“ empört fi der ſchlanke Herr.“ 
u 1 


hatte Hunger, und Sie 4 
iter, 0 „. 
ebe, 


1 


„Was wollen Sie?“ ſtopft der Dicke ruhig 
bin viel zu gut erzogen, um mich in fremder Leute 
miſchen.“ Jo Lann 


D 
4 * 
Fe Dub 


Jedermann auf Helgoland 
Von Hans Riebau, Vegeſack. i 
Federmann iſt auf Helgoland angekommen. Geht, als er 


Das Wunderbad im Erzgebirge 


Wenn dir die Hex im Kreuze ſitzt, die wertvolle Eigenſchaft, ſich leicht in Waſſer 1ö In n nofer 55 75 dewohl in irgend ei 5 

Die Beine jteif wie Balken, kurzer Zeit zerfällt i Mh e ee Wahn 6 OR Für ER RA EN 
Wenn dein Gedächtnis viel vergißt, aktive Subſtanzen, indem von ihr Milliarden kleinſter körperlicher „Loben 77 e FRAg: en * 

Die Adern wolln verkalken: Teilchen in Form der Alpha⸗, Beta⸗ und Gammaſtrahlen ab⸗ Fawohl, jagt die Wirtin. Führt ihn nach oben. Da war 
Dann bad und trink Aktivität. geſtoßen werden. Die Wunderwirkung der Emanation beginnt ein kleines Zimmer. 8 
Saug ein die Brunnengeiſter, i nun in dem Augenblick, in dem das Blut aus dem Waller des Federmann ſetzt ſich auf das Sofa. „Es iſt ſteinhart“, jagt 
Und bald wirt du — wenns nicht zu ſpät — Bades, aus der Luft der Einatmungshalle und aus dem radio- | er. „Und unter Steppdecken kann ich aber nicht ſchlafen. Und 
Der Glieder wieder Meifter! aktiven Trinkwaſſer die Emanation aufgenommen hat. Bis in | Überhaupt iſt es hier ſehr dunkel.“ 


81 0 g 55 die letzten Winkel des Körpers, alle Adern durchſtrömend, alle 
Kur eſen Worten eines dichteriſch veranlagten, begeiſterten Zellen der Blut⸗ und Lymphgefäße, der Schleimhäute und Drüſen 
di lies des Radiumbades Oberſchlema, der durch die höchſtra⸗ unter ihre heilkräftige Strahlenwirkung ſetzend, bahnt ſich die 
dar den Wäſſer Geſundheit und Erholung gefunden und ſchon [Emanation ihren Weg. Und im Knochenmark und in der Mi; 


„Ja“, zuckt die Wirtin die Achſel, „das Hinterhaus verſperrt 
das Licht. Als es noch nicht da war, hatten wir den ſchönſten 
Blick aufs Meer.“ 

„Schade“, ſagt Federmann. Aber weil er keine Luſt hatte, 
weiter zu ſuchen, nimmt er das Zimmer. Dann geht er zum 
Abendeſſen. 

Als er wieder zurückkommt, war da ſtatt des harten Soſas 
eine weiche Chaiſelongue. Und auf dem Bett türmt ſich ein Ge⸗ 
birge non Federbetten. 

„Sieh mal an“, denkt er, „die Leute haben ſich angeſtrengt.“ 
Dann geht er zu Bett, kann nicht ſchlafen, nimmt Veronal. 

Am nächſten Morgen ſcheint die Sonne ins Fenſter. Feder⸗ 
mann zieht ſich an. Klopft die Wirtin an die Tür. „Na“, 
meint ſie, „was ſagen Sie nun?“ 

„Die Betten ſind gut“, erkennt Federmann an. „Und daß 
Sie das Sofa weggetan haben, iſt ſehr nett.“ 

„Ja, aber —“ ſtaunt die Wintin und zeigt nach dem Fen⸗ 
ſter, „haben Sie denn nichts gemerkt?“ 

Federmann dreht ſich um und erſtarrt: Die ſchönſte Ausſicht 
auf das Meer — — 5 
„And die Wirtin fährt fort: „Das Hinterhaus iſt dach in der 
Nacht abgebrannt —“ 


„Oh“, ſagt Federmann und wird ganz verlegen, „oh, das 
war aber wirklich nicht nötig.“ — 


Rundfun? 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 24. Juli. 9,45: Feldgottesdienſt. 12,15: Mor⸗ 
genfeier. 12,55: Stunde der Frau. 13,10: Konzert. 14: 
Religiöſer Vortrag. 14,15: Harmonium-Muſik. 14,30: 
Vortrag. 14,50: Volkslieder. 15,05: Für den Landwirt. 
15,40: Kinderfunk. 16,45: Angenehmes und Nützliches. 
17: Nachmittagskonzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 
19,15: Verſchiedenes. 20: Konzert. 20,45: Literatur. 21: 
Konzert. 21,50: Sportnachrichten und Tanzmuſik. 

Montag, den 25. Juli. 12,20: Schallplatten. 15,30: Blick 
in Zeitſchriften. 15,40: Schallplatten. 16.20: Schleſiſcher 
Gärtner. 16,40: Franzöſiſch. 17: Orcheſterkonzert. 18: 
Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: Verſchiedenes. 19,25: 
Kommunikate. 19,35: Preſſe. 19,45: Feuilleton. 20: Er⸗ 
zählung. 20,15: Operette: „Viktoria und ihr Huſar“. In 
den Pauſen Wetter und Sport. 


an 
hach > N 
a an igen Wochen dieſes geſegnete Fleckchen Erde neugeſtärkt | aljo dort, wo ſich das Blut des Menſchen bildet, ſetzen ſich die 
bude und Geiſt verlaſſen konnte, wäre eigentlich nichts | aus der Emanation entſtehenden feſten radioaktiven Subſtanzen 
birlun ügen. Und doch werden viele Näheres über die Leil⸗ ab. And jetzt wird uns klar, warum die Radiumbäder Ober⸗ 
8 1 dieſes Wunderbades hören wollen. Das Radiumbad ſchlemas eine ſo erſtaunliche Verjüngungswirkung erzielen. 
Chem ema im ſächſiſchen Erzgebirge an den Eiſenbahnſtrecken Jetzt, nachdem wir dieſen Prozeß, den die Emanation im Körper 
Ian wi Aue —Schneeberg und Zwickau—Aue.—Annaberg kaun | des Menſchen verurſacht, einmal näher kennen gelernt haben, 
ichn ohl als den Benjamin unter den deutſchen Heilbädern be⸗ jetzt, nachdem wir geſehen haben, daß die Emanationswäſſer alle 
de; Er Noch vor zehn, zwölf Jahren faſt unbekannt, iſt es in | Zellen des Körpers zu erhöhter Funktion antreiben und anſpor⸗ 
lands enigen Jahren ſeines Beſtehens in weiten Kreiſen Deutſch⸗ nen, jetzt finden wir es verſtändlich, wenn Heilungſuchende in 
{ eta und auch des Auslandes bekannt geworden wegen feiner [ Oberſchlema ſchon nach wenigen Wochen ihre Krücken fortwerfen 
a Kim an das Fabelhafte grenzenden Kurerfolge. Mit 402 können und das Wunder ihrer Heilung in die Welt hinaus⸗ 
f 0 ſten wurde es im Jahre 1918 eröffnet; 1924 fanden ſi tragen. 
ſpiekkelanguchende ein und 1931 waren es nahezu 11000. Ein Zur Behandlung kommen in der Hauptſache alle Formen von 
elloſer Aufſtieg, als Folge der wunderbaren Heilungen, die | Alterserſcheinungen, Wechſeljahrbeſchwerden, Adernverkalkung, 
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ſtärſſten radioaktiven Wäſſern der ganzen Erde zu danken hoher Blutdruck, chroniſche Gelenkerkrankungen, Muskelrheuma⸗ 
undein anderes deutſches Bad kann eine jo erſtaunliche Ent- | tismus, Gicht und andere Stoſſwechſelſtörungen, Zuckerkrankheit, 
lung aufweiſen. Neuralgien, Ischias, Neuraſthenie uſw. 
das Beſtehen von heilkräftigen Quellen in Oberſchlema Radiumbad Oberſchlema iſt kein Luxusbad. Aber in dankens⸗ 
5 man ſchon ſeit Jahrhunderten. Schon längſt, ehe die f werter Weiſe ſind Kurdirektion und Gemeinde bemüht, den 
0 ft vom Radium etwas wußte, war das Radiumbad Geneſung⸗ Aa Erholungſuchenden den Aufenthalt in dem von 
ema „entdeckt“, wie ein Badearzt ſchreibt. Und zwar herrlichen Waldungen umgebenen Gebirgsort ſo angenehm wie 
ergleuten, die tief unter Tag im Stollen arbeiteten und möglich zu geſtalten. Die Hotels und Penſionen beſitzen durch⸗ 
der ber die wohltätige Wirkung der Zuft und des Waſſers weg jeden Komfort, den auch der verwöhnte Kurgaſt nicht vers 
N pi Tie fe zu berichten wußten. Seit der Entdeckung des | miſſen möchte. Ein großer Vorzug ſind übrigens die äußerſt 
hi ion in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, vorteilhaften Pauſchalkuren von September bis April, über die 
5 anſchloß an die Entdeckung der Röntgenſtrahlen, hat die Kurverwaltung des Radiumbades Oberſchlema gern weitere 
og Quellen verſchiedener Bäder wiſſenſchaftlich unterſucht [Auskunft erteilt. g 
ig meiſten auch Spuren von Radium und Radium⸗ Von Berlin, Leipzig, Dresden und Breslau find die Ver: 
Sb feſtgeſtellt. Aber es waren nur Spuren. Bis man bindungen nach Radiumbad Oberſchlema in Ba diesjährigen 
!hlema auf Quellen ſtieß, die ſich als Hodradioaktiv Sommerfahrplan dadurch außerordentlich verbeſſert worden, daß 
u und die ſtärkſten der Welt überhaupt find, Denn das iſch. d adium! 6 i en. 
= ten 4 1 ; zwiſchen Werdau und Radiumbad Oberſchlema direkte Wagen 
x en von Radium in anderen Ländern iſt relativ gering. | 2. und 3. Klaſſe verkehren, die Anſchluß an Berlin—Leipziger 
5 5 ft nun Emanation? Die Emanation, ein Edelgas, ge. | und Breslau Dresdener Schnellzüge haben. F 
aus Radium, iſt geruch⸗, farb⸗ und geſchmacklos. Sie hat g 5 


Ungewöhnliche Nacht 


es war kein Spuk i ie ich i in ] jpi i | 
n jener Nacht, die ich im D⸗Zug in ſpiegelte, jo daß ſie auch draußen in der ſauſenden Nacht 
beeilt 3. Klaſſe auf der Fahrt von Hamburg nad) war und hereinblickte m en Stummelt en! das Zeichen 
ls en verbrachte; es ſchien mir aber mein Erlebnis da⸗ eines Gerichteten. In einem Haufe, in einer ſchwach er⸗ 
em auch nicht als eines der wachen Wirklichkeit: in | Hellten Stube und allein wachend neben einem Toten, eben 
A uns Menſchen ſeltſam berührenden Zuſtand von der Straße hereingebrachten tödlich Verunglückten glaubt, 
* Ein Wachen und Träumen geſchah es mir. ich zu ſitzen, als auch ich leicht einnickte; und den Vermumme 
und nin Herr und eine Dame ſaßen mit mir in dem Abteil | ten auch im Traume mir gegenüber ſpürend, verſuchte ich. 
euch N Mann. deſſen Geſicht mit einem taſchentuch⸗ deſſen ſchwarzes Tuch von dem Geſichte zu entfernen. Sein 
Stück Seide vermummt war, jo lange er mit uns ſteifer Hut fiel dabei kollernd und wie eine Pappſchachtel 
bn, Er Jah ſchon in der einen Pe als ich, in auf den Boden, aber die Seide blieb an dem Geſicht haften. 
00 0 als zweiter Gaſt zuſtieg und ihm gegenüber Platz Nach wiederholten Verſuchen zerriß es: darunter jedoch war 
ſüdere Anfänglich beunruhigte mit dieſer Mann nicht bes ein neues, unverſehrtes Stück ſchwarzer Seide ſichtbar. Unter 
Alte Sid) war der Meinung, daß er ein kleines Schläfhen | diefem von mir in dem halbwachen Träumen als 1 
ig: dus er, zum Schutze feiner Augen gegen das Decken⸗ lungsvoll empfundenes Tun, erhob ſich der auf kahler 
Si s ſchalartige Stück über ſein Air: gedeckt. Exit | Pritſche liegende Leichnam, das ſeidene Tuch vom Geſicht 
ir uns draußen in Nacht und freier Strecke befanden, en er ſtieß dabei mit der Hand an mein Knie. Ich 
ur mein bewegungsloſes Gegenüber ohne Geſicht schnellte empor aus dem quälenden Halbſchlaf: der Mann 
fes ar nicht wie ein Schlafender ! ſtand mir gegenüber, den Koffer in der Hand; ſein runder 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Sonntag, den 24. Juli. 6,15; Hafenkonzert. 8,15: Schall⸗ 
platten. 9,05: Glockengeläut. 9,15: Evang. Morgenfeier. 
10: Aus Bremen: Totengedenkfeier zu Ehren der ge⸗ 
fallenen Kameraden. 11. Aus Frankfurt: 11. deutſches 
Sängerbundesfeſt. 12: In Muße zu leſen. 12,30: Konzert. 
14: Berichte. 14,10: Kinderfunk. 15: Die neue Herzlich⸗ 
keit. 15,30: Aus Frankfurt: Feſtſitzung des elften deut⸗ 
ſchen Sängerbundesfeſtes. 16: Konzert. 17,45: Heiteres. 
18,35: Drittes Reichstreffen der Deutſchen Jugendkraft 
in Dortmund. 19,05: Fahrt durch Holland. 19,30: Wet⸗ 
ter und Sport vom Sonntag. 19,35: Flug Barcelona 
Breslau. 20: Aus Königsberg: Großes ilitärkonzert. 
n der Pauſe: Abendberichte. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, 
port. 22,30: Konzert. 


Montag, den 25. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Konzert. 15,45: 
Muſikaliſche Kulturfragen der Gegenwart. 16: Konzert. 
17,30: Landw. Preisbericht und Das Buch des Tages. 
17,50: Kunſthiſtoriſche Spaziergänge durch die Straßen 
Prags. 18,15: Franzöſiſch. 18,35: Vortrag mit Schall⸗ 
platten. 19: Aus Berlin: Reden zur Reichstagswahl. 
20: Wetter und Abendmuſik. 2050: Abendberichte. 21: 
Hans Narr erzählt alte Bauernſchwänke. 21,30: Lieder. 
22,15: Zeit, Wetter, e Sport. 22,40: Allerlei vom 
Pferdeſport. 22,55: Funktechniſcher Briefkaſten. 


Soeben erschienen 


IE NEUE | 
STEMPELSTEUERI, 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft, K 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


Mich; um jo mehr die 
ſondern * 915 der Haltung eines Menſchen, der | Hut lag mit dem weißen Futter nach oben auf der Bank. 
8 bereit iſt, aufzuſpringen, um nicht das Ziel jeiner Als er mich ſo erſchreckt au ahren ſah, wandte er ſich dieſem 
du verſäumen. Es war mir daher angene m, daß ſich zu wie um nach ſeiner Kopfbedeckung zu greifen. Die we⸗ 
Paar bald nach Hamburg in unſerem Abteil niederließ. | nigen Augenblicke hatten genügt, daß ich ſein un unver⸗ 
er Vermummte rührte ji bei der Ankunft nicht vom | Mummtes Geſicht ſah, ein Antlitz, das keines mehr war; ohne 
f, aufrecht und ohne ſich an die Rückwand zu Der ee ig 25 Pal tr eh 
1 { j er Lippen beſtand, und einer Haut, die wie verbrannt, 
t dem in die Stirne gedrückten ſteiſen Hut, unter vertepit bie menfölicen 6810 geen ee cen die 
zu, ; raunen guten Augen nicht in dieſem Ge es Grauens 
bini e NE 0 „ geweſen, die imflanbe waren, das 5 Antlitz mit 
us N Dr de zu 10 90 in 11 . Pe ich 5 zu 
au f ijen» | Jeden bekam, jo hätte ich wo eglaubt, xt eträumt zu 
ne e e e e e Meer er das Stig Seide in die Höhlung des 
l Augen zu. Bald war ich, wenigſtens in Anbetracht] Hutes 145 und dieſen aufgeſetzt, ging er leiſe und ängſt⸗ 
deängſti den E inung, wieder allein: der Herr lich, faſt wie verlegen, durch das Abteil in den Gang hinaus, 
e en 9851 48 fünf Minuten einge⸗ Noch bevor er aber nach vorne zu der Wagentüre ent⸗ 
5 ich dem Vermummten gegenüber, ſchwand, blickte er zu mir zurück. Unſere Blicke trafen ſich, 
mit ihm in der Stille, im Düſter der glei mäßig wie ertappt ſah er mich an, begütigend ruhte ſein ſtrahlen⸗ 
Nacht die d. von Schienen⸗ und Räder: der Blick Ai mir: habe feine Angſt, jagten fie warm. dieſe 
a a a verſtummte weit | Augen, die das blutig ſchorfige Geſicht, das ſchauerlich ge⸗ 
e aufbrauſte und t {of iel. ſchändete, noch verſchönten. — Gleich darauf hielt der Zug 

och im ſternenloſen Himmel. Han 1 2 ; 7 
9. d 1d 5 des Mannes blieb dunkel | IN einer größeren Station. Das Ehepaar erwachte mit dem 
eängftich das Geheimnis des Menſchenantlitz, das | Stoße des Anhaltens und dem Heziſche der Bremſen. „Iſt 
hen fad gend eg 1 iſt, blieb 1155 er fort?“ fragte mich der Herr. „Ja, ſagte ich, verſchwieg aber 
N len ein Loch [amärjer an die Fenſterſcheibe] dos Geheimnis des Mannes, der uns eben verlaſſen hatte. 

A * 


das dieſes ſchwarze Ungetüm, dieſe Maske noch RT 


Zu haben bei dei | 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, ulica Huinieza Nr. 2, Telefon Nr. 509 
Mysiowice, ulica Pszezyhska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1,_ Telefon Nr. 32 
Rybnik, ulica Sobiesklege Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
Kröl. Huta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon, Nr. 483 


* 


Muſik der Heimat... 


Heller, ſichtiger Märztag 1929. Wir liegen auf ſchmutzi⸗ 
en Planen am Heck des Dampfers „Ljubljana“ der Suſaker 
Jadranſka Plavitba. Kurs Suſak—Patras via Rab, Si⸗ 
benik, Trogir, Split, Korcula, Dubrovnik-Gruz. Myrren⸗ 
holz und Konſerven an Bord. Und drei Dutzend Paſſagiere: 
Wir — ein Deutſcher und ein Ungar, arbeitsloſe Tramps 
— zwei bulgariſche Juden in ſchmutzigen Kaftanen — Holz⸗ 
aufkäufer aus Sofia — vier Kroaten in Pumphoſen mit 
breiten roten Naſen — Sibeniker Weinhändler — drei Po⸗ 
len mit Jockeimützen — verfrühte Touriſten — fünf blut⸗ 
junge Ungarinnen jugoflawiſcher Staatsangehörigkeit — 
„Sängerinnen“ ſind ſie nach den Paſſagierliſten — acht 
Gardemuſiker des königlichen Gardemuſikkorps aus Belgrad, 
zwei Griechen — Händler oder Spitzbuben, man weiß das 
nie genau — und junge Burſchen — Fiſcher von Preko auf 
Uljain. Die See iſt ruhig. Tiefblau und grün zuweilen. 
Steil ſpringen Delphine aus den Fluten. Möven girren 
längs der Decks. Eine klare Sonne blinkt und ſticht. Man 
wird durſtig, faul und döſig. Das ſchüttere Stampfen der 
Maſchinen ſchläfert. Wortfetzen dringen von mittſchifs nach 
hinten. Die Polen ſpekulieren auf billiges Quartier mit 
Kochgelegenheit in Dubrovnik. Die bulgariſchen Juden 
hecken krumm beieinander, rechnend. Die Weinhändler 
lachen grell in einer ſonnenſchattigen Ecke. Die Griechen 
ſtehen bei den Sängerinnen. Sie wollen böhmiſche Horn⸗ 
ſchnitzereien als gediegene Elfenbeinarbeiten an den Mann 
bringen. Schiffahrt über Tage ſchafft Freundſchaften! 
Ein Offizier der Gardemuſiker kommt vom Bug. Einer 
der Sängerinnen nickt er zu. Bann ſchlendern ſie heckwärts 
auf und ab. Wir lauern auf ihr Geſpräch. Da: 
— — und — darf man die Frage ſtellen — wo treten 


Sie auf?“ — „ — — dann in den Monaten April, Mai und" 
Juni im Hotel „Slon“ Dubrovnik — — — Aber — — der 
Kapellmeiſter iſt unſer Oheim!l — —“ 


Wir ſpitzen die Ohren: 
.. Ah! Die Damen ſind Schweſtern?“ 

Wir alle ſind aus Subotitza. 
machen? — — 


Wie man das ſo nimmt. 

Freundinnen! — — Was ſoll man 
„ . Sit es erlaubt? — — — 
Wir hören nur ein Flüſtern und Tuſcheln. Später fer⸗ 

nes Kichern. Aber auf einmal wird die Tänzerin ernſt: 

„Bis nachts zwei Uhr ſind wir beſchäftigt! Dann ſind 
wir müde. Oh! Sie verſtehen: Wir ſind unter dauernder 
Kontrolle. Sie wiſſen das ja! — — Aber des Vormittags 
— — nun, ich gehe baden! — — —“ 

Die Tänzerin heißt Slonte Gloac. Neunzehn Jahre alt. 
Schwarzhaarig. Gute Figur. Spricht drei Sprachen: Ma⸗ 
gyariſch, Serbo⸗Kroatiſch und Italieniſch. Täglich tanzt 
ſie vor einem anſpruchsloſen Publikum, vor Matroſen, 
Angeſtellten. Hafenarbeitern und Händlern. 

Tanzen? Iſt das Tanz: Stündlich zwanzigmal im 
Rhythmus der Muſik aufſpringen und bewegungsvoll Tam⸗ 
burin ſchlagend einen monotonen Nefrain ſingen? 
Tanz als Broterwerb? Iſt das Broterwerb? Zehn und 
mehr Stunden täglich Gäſte unterhalten um beſcheidenes 
Mittags: und Nachtmahl, beſcheideneres Quartier und eine 
Tageseinnahme von 25 Dinare, wenn es gut geht? 

Mein Kamerad, der Ungar, kennt das. Er ſchaut der 
Tänzerin und dem Offizier, die ſich entfernen, nach u. jagt: 

„Ich kenne fie und ihn. Stephan und Ilonke. War das 
bei damals, als die Geige dem Tamburin unterlag. Das 


war in Sibenik im Jahre des Todes des großen Dimitrijew. 


Im Hotel „Slon“ hatte Ilonke ihr erſtes Engagement. — 

„Jedenfalls: Seinerzeit kam das Gardemuſikkorps nach 
Sibenik, ein Platzkonzert zu geben. Wenige nur hörten die 
Klänge Smetanas und Veethovens Kompoſitionen. Die 
siroaten intereſſieren ſich nicht für Streichmuſik. Abends 
dann, in der elften Stunde, verloren ſich einige Muſiker mit 
ihren Inſtrumenten in das Hotel „Slon“. Dieſe Muſiker — 
das mußt du wiſſen — und ein wunderliches Völkergemiſch: 
Deutſche, Tschechen, Ungarn, Rumänen und nur wenige Ju⸗ 
gojlawen. Der König der Jugoſlawen liebt Streichmuſik, 
und es gibt wenig jugoſlawiſche Streichmuſiker — —“ 

„Als die Muſiker ihren Wein erhielten, beendete gerade 
Ilonke unter ſtürmiſchem Beifall vieler Kroaten ihren Re⸗ 
fraintanz. Vielmals grüßte ſie dankend nach den Tiſchen. 

ernach ging ſie, eine ſtolze ſieghafte Fürſtin, klingenden 
Lohn einzuſammeln. Mancher Zehn⸗Dinare⸗Schein flog auf 
ihren Teller. — — Am Tiſch der Muſiker gab es einen 
Zuſammenſtoß. Die — — —“ 

Mein Kamerad ſchweigt. Ilonka und der Offizier kom⸗ 
men wieder näher. Wir hören die Tänzerin: 

„Stephan, tun Sie nicht ſo, als ob Sie das nicht alles 


wüßten! Wir kennen — — — 
„. . . Ja, ich bin Ilonke! — Ilonke ſchon, aber nicht die 
Ilonke von Sibenik. Die iſt tot! So wie die Kunſt tot iſt für 


uns! Die Ilonke von heute fingt, tanzt und geht — baden!“ 

Der Offizier packte ſie bei den Armen. Mein Kamerad 
ſpringt auf: „Ilonke! Mädel!“ 

Die Tänzerin dreht ſich errötend um, lacht auf und zieht 
den Offizier mit ſich fort. Langſam kommt mein Kamerad 
urück. Sein Geſicht iſt weiß, Schweißperlen ſtehen ihm in 
er Stirn. Er läßt ſich neben mich fallen: 

„Das iſt das Ende! Die Geige trumpft doch über das 
Tamburin. And ich wollte es nicht glauben!“ 

Mich packt ſeine Erregung: 

„Sprich nicht in Rätſeln! Zum Teufel, was iſt mit der 
Geige und dem Tamburin?“ 

„In Sibenik glaubte Jlonke noch an ihre Kunſt — — 
Die Muſiker weigerten ſich, für die Tänzerin und die kroa⸗ 
tiſche Kapelle etwas beizutragen. Kurz, es kam zu einem 
Wettſtreit zwiſchen den Gardemuſikern des Königs und der 
Bauernkapelle. Ilonke gab den Ausſchlag. Ihre Anmut 
ſiegte über die lachenden Geigen der Muſiker. Damals wurde 
Ilonkes Refraintanz zur vollendeten Kunſt!“ ; 

„Stephan, der Offizier iſt der erſte Geiger. In Sibenik 
machte er nach der Niederlage der Geige Ilonke einen An⸗ 
trag. Sie wies ihn ab — Und nahm mich dafür!“ 

„Zwei Monate waren wir glücklich. Bis ich weg mußte 
nach Szeged. Sie wollte nicht mit. Wir verſprachen uns, aber 

Mein Kamerad ſeufzt auf: g 

„Das Dajein iſt ein Verſprechen und Nichthalten! — Du 
ſahſt es: Ilonke will mich nicht kennen. Stephan iſt der 
Sieger. Das will mir nicht in den Schädel!“ ; 

Mein Kamerad wankt. Torkelnd geht er mittſchiffs 
nach den Kabinen. And er bleibt den Tag über allein. — 
Um die neunte Stunde des Abends — helle Sterne ſpran⸗ 

n in das Firmament — ſehe ich ihn mit den Fiſchern von 
Prelo ſprechen. Inmitten der jungen Inſelbewohner be— 
gibt er ſich nach dem Bug. And d 

Leiſe, wie aus weiter Ferne kommend, ſteigt aus elf 
Männerkehlen eines jener ernſten Lieder, die von der See, 
von den ſchweigſamen Bergen und von der Größe der Liebe 
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ſingen. Tiefe, getragene Töne klingen über das Schiff. Zu 
einer uralten Melodie dichten die Fiſcher ſingend neue 
Weiſen. Und, nach einem dritten Vers — die Paſſagiere 
lauſchen — in beſchleunigtem Rhythmus ſchwingt mein 
Kamerad ein Tamburin und tanzt. 

Tanzt! Tanzt für und um Ilonke. Die F 5 ver⸗ 
ſtehen: ſtampfend ſingen ſie den wilden Sang der Pußta⸗ 
heimat meines Kameraden. Die Gegenwart iſt aufgehoben. 
Die See, die Sternennacht, das ſchwarze Schiff, alles iſt 
verſunken. Ueber die Vergangenheit hebt ſich die Sehnſucht 
nach der Zukunft. Das Deck wird zum Tempel der Liebe. 
Hell ſpringen die Schellen, raſend wird das Stampfen der 
Fiſcher. Die Paſſagiere kommen näher. Die Sängerinnen 
zuvorderſt. Und da iſt Jlonke! Der Offizier Stephan will 
ſie zurückhalten. Jedoch: ſie reißt ſich los. Schleppend kommt 
ſie nach dem Kreis der Fiſcher. Ihre Augenſterne ſtrahlen. 
Die alte Ilonke von Sibenik erwacht! 

Man ſieht Ilonke und meinen Kameraden den Tanz 

der Liebe tanzen! Sie tanzen bis zur Erſchöpfung. Bis 

ſie niederbrechen. — Umſchlungen, dann taumeln ſie nach 

den Bänken an der Reling. — — — 

Neuentags liegen wir zu dritt auf den ſchmutzigen Pla⸗ 

nen am Heck. Mein Kamerad lacht mir ins Geſicht: 

„Das Tamburin iſt doch Sieger. So ſagte mir Stephan, 

der Offizier und Geiger heute morgen. Er war ohne Bill — 
b er mir den Sieg gönnt? — — —“ 

JIlonke antwortet: „Nicht das Tamburin oder die Geige 

ſind die Sieger! Sieger allein iſt die Liebe, die Liebe, ge⸗ 

weckt durch die Muſik der Heimat!“ 


Wien, im Juni. 

Wenn ein Herr mit einem Spitzbart und einem Zwicker 
zwei Stunden lang einen Gaskandelaber anſieht, dann muß 
es damit irgendeine beſondere Bewandtnis haben. Ent⸗ 
weder mit dem Gaskandelaber oder mit dem Herrn. Der 
Gaskandelaber, von dem hier die Rede iſt, ſteht im zweiten 
Bezirk, dreihundertpierundzwanzig Schritt entfernt vom 
Haupteingang des Polizeikommiſſariats, und unterſcheidet 
ſich durchaus nicht von ſeinen anderen Wiener Artgenoſſen. 
Von dem Herrn mit dem Zwicker und dem Spitzbart wäre 
noch zu jagen, daß er nach beſagter zweiſtündiger Tätigkeit 
in das Kaffeehaus geht, vor dem der beſagte Kandelaber 
ſteht. Dann kommt ein anderer Herr, ohne Zwicker und Spitz⸗ 
bart, aber doch immerhin ein Herr, heraus und ſieht ſeiner⸗ 
ſeits zwei Stunden lang den Gaskandelaber an. 

Am das Geheimnis der merkwürdigen Anziehungskraft 
dieſer Straßenlaterne zu ergründen, muß man ſchon in das 
von ihr beleuchtete Kaffeehaus hineingehen. Es ſieht nicht 
viel anders aus als andere Kaffeehäuſer dieſer Gegend: 
ſchmierige Tiſche, verdroſſene Kellner, eine ſchlafende Sitz⸗ 
kaſſiererin. Etwas fällt auf: fie iſt das einzige weibliche 
Weſen im Lokal, außer ihr gibt es nur Männer. 

Haben der Herr oder brauchen der Herr? 

Wenn der Kellner den Mokka auf den Tiſch ſtellt, ſieht 
er bei dieſer Gelegenheit dem Gaſt mit Kennerblick abgrund⸗ 


der Herr?“ Immerhin eine recht verblüffende Frage für den 
ahnungsloſen Fremdling. Aber in der Regel wiſſen die 
Leute, die in das Kaffeehaus kommen, ganz gut, was der 
Kellner will. Das „Haben“ oder „Brauchen“ bezieht ſich 
auf fremde Valuten, denn das Kaffeehaus hinter dem Gas⸗ 
kandelaber iſt nichts anderes als eine Art Nationalbank zur 
linken Hand, die ſchwarze Börſe für Valutenſchleichhandel. 


Gegenwärtig blüht das Geſchäft wie ſchon ſeit vielen 
Jahren nicht, und mit jeder neuen Deviſenverordnung wird 
es beſſer. Die Treſore der wirtklichen Nationalbank würden 
wahrſcheinlich vor Neid erblaſſen, wenn ſie in das Kaffee⸗ 
haus kämen. Dort gibt es keinen Valutenmangel, Dollar, 
Pfund, Mark, Gulden, alles iſt da, ja, der Ober behauptet, 
daß er ſogar japaniſche Jen verſchaffen kann. Aber das 
dauert eine Stunde lang. Brauchen Sie zehn Dollar? Der 
Ober weiß Rat: „Zehn Dollar bei dem Herrn mit der Glatze 
in der zweiten Loge rechts. Gehen Sie ihm nach, wenn er 
aufſteht.“ Es gehört dort nämlich zum Geſchäftsprinzip, 
Transaktionen nicht im Lokal durchzuführen. Man weiß 


ja nie, ob nicht im unrechten Augenblick ein „Kiberer“ (Po⸗ 


lizeiſpitzel) hereinkommt und einem Schwierigkeiten bereitet. 
So aber klappt alles wie am Schnürchen: Der Ober kramt 
unter den Zeitungen und bringt dann dem Herrn mit der 
Glatze den „Kikeriki“. Kein Menſch kann bemerken, daß er 
ihm bei dieſer Gelegenheit etwas ſagt. Aber er muß es doch 
getan haben, denn nach einigen Minuten ſteht der Herr mit 
der Glatze wirklich auf und begibt ſich an einen Ort, nach 
dem man ſonſt ſchicklicherweiſe anderen Leuten nicht zu 
folgen pflegt. Dort kommt endlich das Geſchäft in Gang: 
„Der Herr brauchen Dollar?“ Beſorgt wackelt der Herr mit 
der Glatze mit dem Kopf. „Und ausgerechnet Dollar ſind 
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Eine Deutſchlandreiſe für einen Aufſatz 
Der 19 jährige Amerikaner James C. Parmelee bei ſeiner An⸗ 
kunft auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin. — Der junge Mann 
gewann den Preis eine fünfwöchige Reiſe nach und durch 
Deutſchland — den eine amerikaniſche Zeitſchrift für den beſten 
Schülerauſſatz „Warum möchte ich meine Ferien in Deutſchland 
verbringen?“ ausgeſchrieben hatte. Jetzt prüft der junge Mann, 
ob die Wirklichkeit ſeinem erträumten Ideal entſpricht. 


Der Herr mit der Glatze 


tief ins Auge, dann fragt er: „Haben der Herr oder brauchen 


— — — 


Die Preiſe, die den Olympia-Siegern 
winken 1 

Die amerikaniſche Bildhauerin Carmel Crollett hat die hiet BR 
gebildeten Plaſtiken als Preiſe für die Sieger in den Olymp 
ſchen Spielen geſchaffen. Die Preiſe verſinnbildlichen die be 
treffende Sportart in moderner oder antiker Form. „ 


heute ſo ſchwer.“ Man nimmt die Gewichtszunah 8 
Dollars beileidsvoll zur Kenntnis und wartet. „Der 97 Tr 
werden nicht glauben, aber grad zehn Dollar hätt' ich no 5 
und die find jo gut wie verkauft.“ Ich bin der letzte, der in 
erdreiſtete, einem Herrn mit einer Glatze etwas nicht I 
glauben, und nide deshalb oſtentativ treuherzig mit den 
Kopf. Dieſer Scharm erweicht ganz augenſcheinlich das Hel 
des Herrn mit der Glatze, denn er zückt ſchließlich aus 
Weſtentaſche eine ſechsunddreißigfach zuſammengefa 
Zehndollarnote. Preis in Schillingen? Ich hätte nie 95 
dacht, daß Dollar heutzutage jo ſchwer find... 5 
Prima Zeugen — von 20 Schilling auſwärts. 
Aber als Draufgabe erfahre ich wenigſtens einiges ung 
das Geſchäft. Zum Beiſpiel das Geheimnis von dem Hein, 
mit dem Zwicker und dem Spitzbart und dem Gaskandelg 
Meine Ahnung hat mich nicht getrogen: der Mann ſteht 
nicht wegen des Gaskandelabers vor dem Kaffeehaus, 
dern er hat aufzupaſſen, ob nicht irgendwo in der Nähe 7 
Kriminalbeamter auftaucht. Der Herr hat nämlich au 
dem Spitzbart und Zwicker noch die bemerkenswerte Fal 
keit, alle überhaupt in Betracht kommenden „Kiberer 
kennen. Das Aufpaſſen beſorgt er abwechſelnd mit ein 
andern Herrn, der über die gleiche Begabung verfügt, un 
jeder von ihnen bekommt dafür im Tag zwanzig SH 
Aber es gibt, wie der Herr mit der Glatze erzählt, Nie, 
nur Kaffeehäuſer für den Handel mit „ſchweren“ Dollars unt 
Pfunden. Für jedes menſchliche Bedürfnis, ſofern es 
im nötigen Widerſpruch zum Strafgeſetzbuch ſteht, iſt ant 
lich geſorgt. Er kennt zum Beiſpiel einen Herrn, der > 
zialiſt für Zeugenausſagen ſein ſoll und Zeugen in! 
Qualität und Preislage prompt herbeiſchaffen kann. 1 


0 


dafür verlangt. Ich hätte mir gern einen ſiameſiſchen 54 
gekauft. Aber der iſt nicht aufzutreiben. Und es wäre 
ſo ſchön gewſen, ſchnurſtraks aus einem Oeſterreichet 
Siameſe zu werden. Ein griechiſcher Paß wäre promp 
ferbar und billig zu haben geweſen. Aber was iſt ſchon“ 
Grieche? Da bleibe ich gleich ein Oeſterreicher. Br 


Weibsteufel ’ 


In dem Bukareſter Stadtteil Colentina wurde eine 
Siebenbürgen ſtammende Ungarin Maria Nagy vo 
Polizei verhaftet, weil fie ihren Mann länger als ein: 
in einem Käfig gefangen gehalten und unmenſchlich 9 
hat. Nagy, der von Beruf Maurer war, wurde vol 
Fahren infolge einer ſtarken Erkältung arbeitsunfähig 
Gliederlähmung ſeſſelte ihn ſchließlich ganz ans Bett > 
Frau ging nun mit einem Untermieter ein Liebesver N 
ein, das ſie dem Kranken nicht einmal verheimlichte , 
Nagy eines Tages Einſpruch erhob, wurde er von 
Frau und ihrem Liebhaber jo furchtbar geſchlagen, 9 
taub wurde. Schließlich ſperrte das beſtialiſche We 
Mann in einen von ihrem Liebhaber hergeſtellten end 
ein, wo fie ihn im buchſtäblichen Sinne des Wortes Fran 
verfaulen ließen. Faſt dreizehn Monate lang lag der . 
in ſeinem Verließ, Nahrung bekam er ſelten, um 105 
aber Prügel. Erſt als die Polizei durch eine Anzeic 
die Vorgänge in der Wohnung Nagys aufmerkſam ! 
konnte der unglückliche Mann, in Lumpen gehüllt, von 
ziefer zerfreſſen und halb vertiert und verhungert 
nem furchtbaren Gefängnis befreit werden. Als die! 
die Frau und ihren Geliebten abführte, mußte NE 
eee aufbieten, um die beiden Anmenſchen 
Lynchjuſtiz der empörten Menge zu ſchützen. 
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Sexualmörder Gawliczek zum Tode Platz und Umgebung 
durch den Strang verurkeilt T 


2 7 Wieder ein Drohbrief. Die Drehbrieſſeuche ſcheint wieder 

der Mörder zeigt keine Spur von Reue — Er nimmt gefaßt das Urteil entgegen cufleben zu wellen. Ein hieſiger Bürger erhielt einen Brief 

Da 8 Fi N x 5 indem er aufgeſordert wird an einer beſtimmten Stelle der Jan⸗ 
is erſte Standgericht in Rybnit. Eines der grauen: kowitzer Chauſſee 5000 Zloty zu hinterlegen, anderenfalls ihm 

keichm en Verbrechen, das je in der Kriminalgeſchichte zu ver⸗ das Schickſal LEindbergs angedroht wird. Der Unfug geht alis 

rde galt; ſoll ſeine Sühne linden: der Rzuchower Sexual⸗ weiter, 

l nen wc, . cd Jet Tagen nur 1 7198 Mb Das Sorgenlind. Der Rähmegraben das Sorgenkind der 

Ywei une hen eitrafung au eführt . hne Stadt macht ſich wieder einmal übelriechend bemerkbar. Es iſt 

} iel eine Senjation, wie ſie Rybnik wohl noch nie erlebt ! 0 5106 ? u 
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hielt er ihn gemeinſam mit Foitzik feſt. Gawliczek ließ ſich 
ruhig nach der Wache abführen, erſt kurz vor derſelben be⸗ 
gann er am ganzen Körper zu zittern. Der Vater des 
unglücklichen Kindes erſcheint ruhig und gefaßt im Gerichts⸗ 
jaal. In ſeiner Eigenſchaft als Zeuge ſagt er aus, daß die 
7% jährige Aniela am fraglichen Abend wie Wade zu 
ihrem Bruder, welcher nahe des fraglichen Waldes die 
Kühe hütete, geſchickt wurde. Als das Kind längere Zeit 
fortblieb, glaubte er zunächſt, daß dasſelbe ſeine Groß⸗ 
mutter beſucht hätte. Eine Nachfrage bei dieſer war jedoch 
ohne Erfolg, ſo daß er, gemeinſam mit 15 Leuten während 
der ganzen Nacht den Wald abſuchte, ohne jedoch das Kind 
au finden. Erſt am darauffolgenden Tage erfuhr er durch 
te Polizei von dem grauenhaften Fund, den voruber- 
kommende Leute gemacht hätten und als er bald da rauf am 
Tatort erſchien, mußte er zu ſeinem Entſetzen ſein eigenes 
Kind erkennen. Der Fleiſcherlehrling Adolf Koſtka ſchildert 
den Angeklagten als nicht unintelligenten Menſchen. Der 


dat. i 11 . wirklich notwendig, daß er wieder einmal gründlich geräumt 
| Werte oben, Wi e wird. e die 1 a 5 müſſen, ſind der Meinung, daß wenn 
eite don . ver er: 1 5 ir 70 116 die Abwäſſer der Fiſchhälter die gewöhnlich am Schloß vorbei⸗ 
enge ee verſucht vergeblich, die aufgeregte daten en durch 1 gern 1 duden, u 
1 Mor 4 A 4 das fließende Waſſer mehr Sauberkeit vorhanden wäre. N 
i Ss aubten und unerlaubten Mitteln in das Gerichts⸗ ai 1 1 0 u die Räumung des Grabens iſt eine Notwen⸗ 
N G digkeit, die man nicht länger aufſchieben ſollte. 
Fülle. ; 9 dei Katholiſcher Frauenbund Pleß. Am Mittwoch, den 27. d. 
n be e Aa 2911 05 an . 1 1 Mts. voranſtaltet der Katholiſche Frauenbund ſeinen Ausflug 
das aufmerkſam darüber wacht, daß kein Unbe 8 4 0 je 
ner durchkommt. ind die 50 Einlaßkarten, auf das Baumgärtel. Alle Teilnehmerinnen treffen ſich am 
überhe Bahnhof zu dem morgens 7,31 Uhr in Richtung Bielitz abgehen⸗ 
* o den Zuge. 
Hen Aus den Beskiden. Am Sonntag, den 17. d. Mts. hatte der 
Beskidenverein Bielitz die beim Bau der Lipowskaſchutzhütte be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter zu Eaſt geladen. Dieſer Tag kann gleich⸗ 
zeitig als der Abſchluß der Bauarbeiten bezeichnet werden Es 
bleiben nur nach kleinere Einrichtungen im Inneren des Hauſes. 
Im Jahre 1931 und zwar im Juli wurde der Bau begonnen. 
Bis zum Herbſte konnte das Parterregeſchoß aufgebaut und 
eingerichtet werden. Speiſeſaal, Küche und Wirtſchaftswohnung 
ſtanden bereits im Winter 1931-32 im Betrieb. Dem Jahre 1932 
blieb die Erbauung des erſten Stockwerkes — zum Unterſchied 
vom ſteinernen Parterregeſchoß aus Holz erbaut — vorbehalten. 
Das erſte Stockwerk enthält 5 Schlafräume mit zuſammen 22 Bet⸗ 
ten beſter Qualität, 4 Räume kleinerer Größe und zwar 2 zu je 
zwei Betten, ein Raum mit drei, einer mit 4 Betten, überdies 
ein größerer Schlafraum mit 5 Etagenbetten, ſtehen heute bereits 
Beſuchern des Hauſes zur Verfügung. Im Bedarfsfalle können 
im Jahre 1932 im geräumigen, abſichtlich hoch gehaltenen Dach⸗ 
geſchoß ohne Schwierigkeiten zwei oder drei Schlafzimmer einge⸗ 
richtet werden. Nach der in den erſten Tagen des Auguſt ſtatt⸗ 
findenden Einweihung des Schutzhauſes durch den Seelſorger in 
Ujſoly iſt an eine Einweihung des Hauſes etwa Mitte Auguſt 
gedacht, wobei auf die Teilnahme aller jener Perſönlichkeiten 
gerechnet wird, die dem Beskidenverein beim Bau des Schutz⸗ 
hauſes mit Rat und Tat beigeſtanden haben. ö 
Radfahrerverein Pleß. Der hieſige Radfahrerverein ver⸗ 
anſtaltet am Sonntag, den 24. d. Mts. eine Wanderfahrt nach 
dem Bad Jaſtrzemb. Sämtliche Teilnehmer ſammeln ſich mor— 
gens 7 Uhr an der Kapelle „Dein Wille geſchehe“. Freunde und 
Eönner des Vereins ſind zur Teilnahme herzlichſt eingeladen. 
Jaroſchowitz. Das zweijährige Söhnchen des Landwirts 
Auguſt Harupa in Jaroſchowitz, fiel beim Spielen in ein Waſſer⸗ 
loch und ertrank bevor ſein Verſchwinden bemerkt wurde. 
Tichau. Die undurchdachte Einrichtung der Sonntagsfahr⸗ 
karten durch die Eiſenbahnbehörde wirkt ſich in Tichau noch ärger 
aus wie beiſpw. in Pleß. Die Station Tichau gibt Sonntags⸗ 
fahrkarten überhaupt nicht aus, woraus ſich alſo der Zuſtand 
erglbt, daß Reiſende von Kattowitz und Königshütte die Ziel⸗ 
ſtationen der Teuriften in den Beskiden zu einem erheblicher 
billigerem Preiſe erreichen können, wie von Tichau und auch von 
Pleß aus. Ueberhaupt haben olle Reiſenden und Touriſten, die 
an der Strecke Kattowitz —Dziedzitz wohnen gar leinen Vorteil 
von der verbilligten Touriſtenkarte, die im Induſtrierevier faſt 
an allen Stationen zu haben iſt. Die Eiſenbahnverwaltung 
ſollte es ſich einmal überlegen, wie ſie die Vorteile des Touriſten⸗ 
verkehres der Allgemeinheit zugänglich machen kann und nicht 
nur dem Induſtrierevier. 


Zeuge N weiterhin die Vorliebe des Angeklagten für 
den „Tajny Detektyw“, den er Tag und Nacht leſen konnte. 
Der Brotgeber des Mörders, der Fleiſcher Gaida ſtellt die- 
ſem ein gutes Zeugnis aus. Er verſuchte nie, ſich an einem 
der bei ihm beſchäftigten Mädchen zu vergehen, ſeine eigene 
Sjährige Tochter iſt mit dem Angeklagten wiederholt allein 
auf dem Felde, im Walde uſw geweſen. Wenn der „Tajnn 
Detektyw“ einen neuen Mord, men ein Sexualverbrechen 
A dann freute ſich der ngeklagte wie ein kleines 
ind. 

Polizeikommiſſar Nizankowski aus Kattowitz, der 
frühere Rybniker Kreiskommandant der die Vorunter⸗ 
1 führte, ſchilderte die Vorgänge nach der Verhaftung 
des Mörders. Die Mutter des Angeklagten betritt wei⸗ 
nend den Gerichtsſaal; als der Angeklagte ſie erblickt, be⸗ 
ginnt er gleichfalls zu weinen. Die Zeugin macht von dem 
ihr zuſtehenden Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch. 


Hierauf erfolgte der Bericht der Sachverſtändigen 
und Aerzte. 

Der Staatsanwalt weiſt in ſeinem längeren Plöydoyer 
auf die ſchwere Aufgabe hin, vor die das Gericht geſtellt 
ſei. Die Oeffentlichkeit hat das Urteil ſchon gefällt. Der 
Angeklagte iſt völlig normal; die Aerz.e haben feſtgeſtellt, 
daß der Mörder bis auf Kleinigkeiten im Vollbeſitz feiner 
Geiſteskräfte war, wofür auch det Beweis vollſtändig er⸗ 
bracht ſei. Es ſei nicht nötig, die Tat nochmals zu analy: 
ſieren. Die Hilferufe und das Jammern des gemarterten 
Kindes klingen dem Gericht Heute noch in den Ohren. 
Wenn man berückſichtigt, welche Schmerzen das Kind bei 
dieſer e Tat ausſtand, ſo blieb nur noch als 
une die Todesitrafe gemäß 8211 (vorſätzlicher Mord) 
übrig. 

a er Verteidiger des Angeklagten fand die Qualifika⸗ 
tionen des 8 211 nicht erfüllt. Es ſei kein Beweis erbracht, 
daß Gawliczek vorſätzlich handelte. Er wollte das Kind zu⸗ 
nächſt vergewaltigen, ohne die Abſicht gehabt zu haben, es 
zu töten; die e ſei demnach in dieſer Ri tung keines⸗ 
wegs begründet. a bung It ein primitiver, aus 
der menſchlichen Geſellſchaft durch ſeinen fortwährenden 
Aufenthalt im Gefängnis ausgeſtoßener Menſch, der bar 
jeglichen ethiſchen Gefühls, ſich noch eh an ſchlechter 


15 e ü 
in, sfortiert durch mehrere 


1 1 wird der Mörder Gaw⸗ 
olizeibeamte und gefeſſelt 
hi Verhandlungsſaal geführt; er nimmt gelaſſen und 
9, zwiichen zwei Wachtmeiſtern ſeinen Platz auf der An⸗ 
1 ebank ein, am Zucken ſeines Geſichts merkt man ledoch 
Ein Große Erregung, die in ſeinem Inneren vor ſich geht. 
zunterſetzter, ſchmächtiger Menſch mit dem typiſchen Ver⸗ 
eigeſicht. Immer wieder ſtrömen Neugierige in den 
den Ntsſaal; endlich, am 9,40 Uhr betritt der Gerichtshof 
bi aum. Die Verhandlung leitet der Vizepräſes des Kat⸗ 
Sin 5 Kreisgerichts, Dr. Podolecki. Die Anklage vertritt 
Ne btsanwalt Dr. dae an, f der Angeklagte wird von 
dete dauwalt Dr. Adam adus Rybnik als Offizialverteidiger 
digt. Am Sachverſtändigentiſch ſiten 4 Aerzte, davon 
hinter, geladen iſt ein Zeugenaufgebot von 12 Per⸗ 


„Die Anklage wirft dem am 17. März 1896 geborenen Ar⸗ 
a Joſef Gawliczek aus Rydultau vor, am 6. Juli dieſes 
tes im Dombrowa⸗Wald zwiſchen Czernitz und Rzuchow 
ährige Aniela Crajczet aus Czernitz vorſätzlich getötet 

en. Der Mörder verſuchte das Kind zu vergewaltigen, 

ls ihm dies nicht gelang, griff er dieſem mit der Hand 
zas Genitalien hinein, der das Kind bei lebendem 
worauf er nacheinander ärme, Nieren, Blaſe und 

N herausriß, wobei der Tod des Kindes eintrat. Die 

ige lautet auf vorſätzlichen Mord gemäß 8 211 der 

Ane de Die Verhandlung beginnt mit der 

eh ngeflagten, die allein eine Stunde in 


mmt, 


* Der Mörder geſteht. 
10 „Mein Vater wurde im Jahre 1917 auf der Grube er⸗ 
n. Meine Mutter iſt jetzt 60 Jahre alt. Nachdem 
Volksſchule mit einem guten bgangszeugnis abſol⸗ 
cen ich mich a im Bäckerhandwerk, worauf 
wechſelnd, bis Einbruch des Krieges, auf der Grube, 
necht uſw. arbeitete. Während des Krieges wurde 
\ ban Jahre 1917 nach der Lublinitzer Irrenanſtalt zur 
achtung gebracht; aus welchem Grunde, iſt nicht feſtge⸗ 
vorden und mir auch nicht belannt. Nach dem Kriege 
ich mit Diebſtählen und nbrüchen, wofür ic, zu⸗ 
ein Jahr Gefängnis in Ratibor abfaß. Bald darauf 
r Aufſtand, an welchem ich aktiv, und um meinem 
lande zu dienen, teilnahm. 


ektüre vergiftete und ſo immer tiefer ſank. Die Aerzte 
haben ihn gleichfalls für nicht gang geſund erklärt. Er 
bittet daher um Aenderung der Anklage auf Totſchlag ge⸗ 
mäß 8 212 und mit Rückſicht auf all die vorerwähnten Tat⸗ 
ſachen um Zubilligung mildernder Umſtände im weitge⸗ 
hendſten Maße. Er ſchloß ſeine glänzende Verteidigungs⸗ 
rede mit der Bitte an das Gericht, bei der Beurteilung 
RER Rachegefühle mitſprechen zu laſſen; es ſoll eine ge⸗ 
rechte Strafe werden. Der Angeklagte bat weinend und 
ſtockend um ein mildes Urteil, 

Das Gericht fällte nach faſt zweiſtündiger Beratung, 
unter ungeheurer Spannung der Zuhörerſchaft, um 3,50 Uhr 
das Urteil. Es lautete wegen Totſchlag gemäß 8 212 der 
Strafprozeßordnun auf Todesſtrafe durch den Strang. Der 
Angeklagte nahm das Urteil ruhig und ohne mit der 
Wimper zu zucken entgegen. Erſt bei Begründung des 
Arteils brach er weinend in ſich BEN Un. Das Gericht 
wies in der Begründung des Urteils darauf hin, daß er 
die Tat im vollen Bewufftſein beging. 

Wenn man den 1 gebauten Mann dem ſchwäch⸗ 
lichen Kinde e t, dann ſieht man erſt, mit 
welcher unglaüblichen Beſtialität die Tat verübt wurde. 
ae mſtände wurden dem Angeklagten nicht zuge⸗ 

ligt. 

Vor dem Gerichtsgebäude harrte eine nach Hunderten 
4 05 Menge gedul ig des Urteils. Man hielt dieſen 

usgang des Prozeſſes für ſelbſtverſtändlich. 


Das Urteil iſt vollſtreckt. 

Sofort nach Verkündigung 

4 Uhr, iſt durch den Verteidiger des Angeklagten vom 
Staatspräſidenten telegraphif 
worden. Der Staatspräſident hat von dieſem Recht der 
Begnadigung nicht Gebrauch gemacht. Der Beſcheid traf 
abends um 8% Uhr ein. Der Scharfrichter Maciejewsfi, 
iſt um 8 Uhr mit dem fahrplanmäßigen⸗ D-Zug aus War: 
ſchau abgereiſt. Er wurde die ganze Nacht über erwartet, 


Dann meldete ich mich zum polniſchen Militär, bei wel⸗ 
ich bis 1923 verblieb. Als ich bald darauf wiede rum 
rube angelegt wurde, bekam ich meine Entlaſſung 
derwandtſchaftlſcher An elegenheiten. (Der Ange: 
antwortet auf diesbezgl. Fragen des Vorſitzenden aus: 
d, bis der Verteidiger aufklärt, daß es ſich um ein 
rgehen, begangen an einer rwandten, han⸗ 
ud daß der Angeklagte dieſe nicht preisgeben will.) 
n 5, Juli verſeindete iq mich mit meinem Dienſtherrn, 
ich frühmorgens ſein Haus verließ 
eß ich mich an d am Rande 
e die kleine 


zok N 
In ige N J U Nen nach, warf es zu Boden, doch 
mir mein 8 


acht 
nt 
8 5 


inem Opfer den ganzen Leib aufriß. Ich riß ein⸗ 
. . Därme, die Nieren, Blase, Magen und andere in⸗ 
d degane Heraus, währenddeſſen ich mit der anderen 
indem Kinde den Mund zuhielt, um deſſen Stöhnen zu 
mern. Das Kind war nach etwa 5 Minuten tot. 
n ger weitere Teile heraus, um das Herz zu finden, 
ich jedoch die Lunge hinderte. Einen Geſchlechts⸗ 
ſpürte ich Hierbei nicht, ich wollte lediglich ſehen, wie 
eines Menſchen ausſieht. Nach begangener Tat 
m Rande des Waldes einen mir bekannten Bauern, 
don, den ich noch anrief, worauf ich mir im einem nahe⸗ 
Teiche die Hände wuſch und den blutigen Anzug 
, Ich Übernachtete in einer Scheune, am 1 5 ten 
0 lachte ich weiter nach Arbeit und erſt' gegen Abend 
0 16 mich wieder auf die Hauptſtraße wo ich den Lu⸗ 
“A, der mich aufmerkſam machte, daß die Boll‘ nach 
cht. In Rydultau wurde ich durch die Arbeiter 
ebulla ergriffen, die mich nach der Polizeiwache 


0 Ae en u N igen, ab. Insgeſamt will 
eine Spur von Reue zu zeigen, ab. ejamt w 
60 Minuten an ſeinem Opfer W haben. Nach 


Goffesdienitordnung: 


Katholiihe Pfarrkirche Pleßß. 
Sonntag, den 24. Juli 1932. 
6% Uhr: ſtille heilige Meſſe. 
7% Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt. 
9 Ahr: deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
7 J Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 
10 Uhr: deutſcher Hauptgottesdienſt. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Verſchärfte Maßnahmen gegen Vandalismus 
Im „Dziennik Uſtaw Rzecz. P. P.“ Nr. 60 vom 15. 
Juli 1932 wird eine neue Verfügung des Innenminiſteri⸗ 
ums über ſpeziellen Baumſchutz ufw veröffentlicht, wonach 
gegen Baumfrevler verſchärftere Maßnahmen angewendet 
werden. Nach dem Wortlaut dieſer Verfügung werden 
alle diejenigen Perſonen, welche ſich in öffentlichen Anlagen, 
Friedhöfen, Gärtnereien uſw. an fremdem Eigentum ver⸗ 
greifen, und zwar an Obſtbäumchen, Sträuchern, Naſen, 
Gemüſebeeten. Blumen, Früchten, Chauſſeebäumen uſw. mit 
Gefängnisſtrafen bis zu 3 Monaten ferner mit Geldſtrafen 
bis zu 3000 Zloty belegt. Außerdem müſſen die Täter Ent⸗ 
ſchädigungen in dreifacher Höhe des verurſachten Schadens 
zahlen. Dieſe neue Verfügung tritt mit dem 1. September 
1932 innerhalb der Republik Polen in Kraft. 


Gefängnis, i 


* 


vollzogen wurden, in den Geri tshof geführt. Den Delin⸗ 


Die beſondere Kommiſſion für die Karmergrube 


Bei der Bildung der beſonderen Kommiſſion für die 
Karmergrube, die die Kohlenlager unterſuchen ſoll, haben f 
ſich Schwierigkeiten eingeſtellt, weil die Herren vom Berg⸗ 
amte auf Urlaub weilen. Es ſoll aber die Sache ſoweit ſein 
und die Kommiſſion wird in den nächſten Tagen in die 
Grube einfahren. Von dem Gukachten der Kommiſſion 
wird es abhängen, ob die Grube ganz oder nur teilweife 


ftillgelegt wird, was es nicht hindert, daß die Verwaltung 
die Stillegung vorbereitet. 


rowski und mehrere höhere Polizeibeamten bei. Der 
Körper des Delinquenten hin zwanzig Minuten am 


den Tod feſtgeſtellt Date, abgenommen und ſofort auf dem 
e 


ganze Na t durch, wie er auch während der Vo ſtreckung 
des Urteils ſich vollkommen ruhig verhielt. Aehnlich wie 
am Freitag wä rend der Verhandlung weilten die ganze 
Nacht hindurch bis zur 
Hunderten zählende Menſchenmenge auf dem Gerichtsplatz 


lauf der Vernehmung erklärt, war er ſeit Dezember 


erſter Zeuge wurde der Arbeiter Joſef Cebulla 
Nhkowig beidem. Er erfuhr von dem Mord 
) davon, daß Gawliczek der Tat verdächtigt wurde. 


ne am 8. uli, abends um 10 Uhr bei ſeinem | und ‚auf den Dächern der umliegenden Häuſer, um der "Berantwortliger Redakteur; Reinhard Mai in Kattowiz. 
9, Joitzit, als pätzlich Gamliczet daherkam. Er rief | Vollitredung des Urteils beizuwohnen, bezw. noch Einzel» | Drut und Verlag: „Vita“, ade Be 8p. Lb 945 
und als Gawliczek auf den Anruf nicht reagierte, 


| heiten über die Vollſtreckung zu erfahren. Katowice, Kosciuszki 29. 


Die Gemeinden beim ſchleſiſchen Wojewoden 

Geſtern ſprach eine Abordnung der ſchleſiſchen Gemein⸗ 
den. mit dem Kattowitzer Bürgermeister Dr. Kocur an der 
Spitze, beim Herrn Dr. Grazynski und legte die Beſchlüſſe 
des Kommunalverbandes über die Arbeitsloſenfrage vor 
Der Herr Wojewode ſagte zu, daß er die Beſchlüſſe prüfen 
und die Wünſche der Gemeinden bei der Zentraltegierung 
unterſtützen wird. 


Weitere Entlaſſungen bei Hohenlohe A.-G.2 

Wie verlautet, wird ſich die Hohenlohewerke-A.⸗G., Ab⸗ 
teilung Zinkhütte, demnächſt an den Demobilmachungskom⸗ 
miſſar zwecks Genehmigung zur Entlaſſung eines weiteren 
Teils der Belegſchaſt wenden. Dieſe bevorſtende Reduktions⸗ 
maßnahme wird damit begründet, daß ein großer Mangel 
an Beſtellungen vorherrſcht und zudem eine Verſchlechte rung 
der Lage in der Zinkinduſtrie eingetreten iſt. 


Ferdinandgrube plant Enklaſſung 
von Notſtandsarbeitern 

Nach erfolgter Betriebseinſtellung der Ferdinandgrube 
in Bogutſchütz werden noch 225 Arbeiter weiter beſchäftigt 
und zu den Notſtandsarbeiten herangezogen. Die Verwal⸗ 
tung beabſichtigt jedoch, einen Teil dieſer Notſtandsarbeiter 
zu entlaſſen, da es ſich gezeigt hat, daß für die Ausführung 
der fraglichen Arbeiten eine ſo große Anzahl von Arbeits⸗ 
kräften nicht erforderlich iſt. 


Die Bank Polski ſucht 10000 Zloiy 

Am vergangenen Dienstag hat der Kaſſierer der Bank 
Polski eine unangenehme Entdeckung gemacht, daß auf eine 
ungeklärte Art und Weiſe 10 Geldſäcke, die mit neuen 
1⸗Flotyſtücken gefüllt waren, verſchwunden ſind. In einem 
jeden Geldſack befanden ſich 1000 Zloty, ſo daß zuſammen 
10 000 Zloty fehlten. Man ſuchte den ganzen Bankſchatz 
durch, konnte aber die verſchwundenen Geldſäcke nicht fin⸗ 
den. Am Dienstag hat die Bank Polski größere Aus⸗ 
zahlungen an die Induſtriebetriebe getätigt, weshalb man 
annahm, daß irrtümlicherweiſe an ein Werk mehr aus⸗ 
gezahlt wurde. Sofort wurde bei den Gruben und Hütten 
angefragt, aber das Geld konnte nicht gefunden werden. 
Man kann auch nicht feſtſtellen, wann das Geld abhanden 
gekommen iſt, weil in der Bank Polski große Geldvorräte, 
beſonders Silbergeld, ſeit längerer Zeit lagern. Am ver⸗ 
gangenen Sonntag hat ſich ein Bankbeamter der Bank 
Polski bei Janow erſchoſſen und man nimmt an, daß dieſer 
Selbſtmord im Zuſammenhang mit dem verſchwundenen 
Gelde ſteht. Die Polizei führt auch in dieſer Richtung die 
Unterſuchung. * 


Ka t to witz und Umgebung 


Während der Arbeit verunglückt. In den Vormittagsſtunden 

des Freitags verunglückte während der Arbeit der Arbeiter Franz 
Ziemnarkowicz aus Kattowitz, welcher bei der Firma „Triton“ 
auf der Königshütter Chauſſee in Kattowitz beſchäftigt iſt. 3. 
trug erhebliche Verletzungen davon und mußte nach dem Barm⸗ 
herzigen Brüderkloſter im Ortsteil Bogutſchütz⸗Nord geſchafft 
werden. 
Baumfrevler in den Südpark⸗ Schrebergärten. Zur Nacht⸗ 
zeit drangen zwei junge Männer aus Kattowitz in die Schreber⸗ 
gärten in der Nähe des Park Kosciuszki und vernichteten dort 
verſchiedene Sträucher, Obſtbäumchen, ſowie Blumenbeeie. 
Außerdem ſtahlen die Täter etwa 20 Kilogramm Stachelbeeren. 
Der Kattowitzer Polizei gelang es, inzwiſchen die Täter zu er⸗ 
mitteln und zu arretieren. Es handelt ſich um einen gewiſſen 
S. und W. Gegen die Arretierten wurde gerichtliche Anzeige 
erſtattet. Eine exemplariſche Beſtraſung wäre in dieſem Falle 
am Platze. 

Unerwünſchte Gäſte. Zur Nachtzeit wurde in die Milch⸗ 
niederlaſſung „Rialto“, auf der ulica Kosciuszki 1 in Kattowitz, 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. Weißkäſe, 
3 Doſen mit Sardinen, 1 lederne Aktentaſche, ſowie einen klei⸗ 
neren Geldbetrag. Im Laufe der polizeilichen Ermittelungen 
gelang es die Schuldigen zu faſſen. Das Diebesgut konnte der 
Inhaberin wieder zugeſtellt werden. Gegen die drei Täter er⸗ 
folgte gerichtliche Anzeige. 


Ein neuer Roman von 


aNNA 
ELISsAS ET F 
WEIRAUCH: E 


olle 


Humorvoll und ein bißchen rührend ist 
diese Geschichte von der kleinen kessen 
Lotte, die vom großen Leben träumt und 
auszieht, Reichtum und Ruhm zu erobern; 
die von der Wirklichkeit gepackt und 
geschüttelt wird und so ganz nebenbei 
ihr kleines, aber wirkliches Lebensglück 
erhascht. Soeben erschienen ais neustes 


Gelbes Ullsteinbuch für 90 Pf. 


und erhältlich bei: 
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Wohnung 


Küche und Entree per 
bald zu vermieten. 
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ZI g ſtelle der Zeitung. 
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Anzeiger für den Kreis Pleß 


Domb. (Zur Gewußtloſigkeit mißhandelt.) Auf 
der Königshütter Chauſſee wurde der Nadler Gerhard Krupa 
aus Chorzow von einem gewiſſen Wilhelm Gabor angehalten, 
vom Rade geworfen und in einem Graben erheblich mißhandelt. 
In bewußtloſem Zuſtand wurde der Verletzte in das Barm⸗ 
herzige Brüderkloſter, im Ortsteil Bogutſchütz⸗Nord. überführt. 

Idaweiche. (Spiele nicht mit dem Schieß gewehr.) 
In ſeiner Wohnung hantierte der 29 jährige Karl Krzywon mit 


einem geladenen Revolver. Plötzlich ging ein Schuß los und 
verletzte K. an der Bruſt, unweit der Herzgegend. Nach Crtei⸗ 
lung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und Stelle. wurde der 


Verunglückte nach dem ECliſabethkrankenhaus überführt. 


Königshütte und Umgebung 

Warnung vor einem ſalſchen Agenten. Im Kaufladen an 
der ulica Segiellonsta 6 in Königshütte, erſchien geſtern vor⸗ 
mittags ein junger Mann, der ſich als Agent einer Firma aus⸗ 
gab und auf Grund von Warenmuſtern, die Inhaberin zu einem 
Kaufvertrag bewegen wollte. Während nun die Inhaberin die 
Warenmuſter beſichtigte entwendete der angebliche Agent zwei 
Stoſſballen, im Werte von 600 Zloty. Der Diebſtahl wurde erſt 
bemerkt, als der Dieb bereits längſt verſchwunden war. 


Verhaſteter Dieb. In der geſtrigen Nacht bemerkte ein 
Polizeibeamter an der ulica Chrobrego einen Mann, der eine 
ſchwere Marmorplatte trug. Als ſich der Beamte dem Fremden 
näherte, legte er die Platte auf den Bürgerſteig und verſuchte 
zu flüchten. Der Polizeibeamte ſetzte ihm nach und nahm ihn 
feſt, da angenommen wird, daß die Platte von einem Diebſtahl 
herrührt. Es handelt ſich um den Johann N., von der ulica 
Mielenckiego 19. = 


Siemianowitz und Umgebung 


Blutige Auseinanderſetzung zwiſchen Polizei und Zivilper⸗ 
ſonen. In der Freitagnacht gegen 1 Uhr kam es auf der ul. 
Florjana zwiſchen drei angetrunkenen jungen Leuten und einem 
Polizeibeamten zu einer blutigen Auseinanderſetzung, in deren 
Verlauf der 25 jährige Kutſcher Koſiollek von dem Polizeipoſten 
angeſchoſſen und ſchwer verletzt wurde. Von Augenzeugen wird 
hierüber folgendes berichtet: Drei junge Leute, welche angetrun⸗ 
fen, anſcheinend von einer Geburtstagsfeier, die ul. Florjana 
entlang gingen, wobei ſie ziemlich laut waren, wurden von einem 
Poliziſten zur Ruhe aufgefordert. Die Ruhejtörer ließen ſich je⸗ 
doch nicht beruhigen und wollten gegen den Poliziſten tätlich 
vorgehen. Dieſer gab die Aufforderung zum Auseinandergehen 
und machte in der Abwehr von der Schußwaffe Gebrauch. Ein 
Schuß traf den erwähnten Koſiollek in den Hals und verletzte 
ihn derart, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Der 
Verletzte wurde ins Lazarett geſchafft, während die übrigen Be⸗ 
teiligten auf die Wache mitgenommen wurden. 


Vorſicht, Falſchgeld im Umlauf! In Siemianowitz iſt 
wieder Falſchgeld feſtgeſtellt worden. Es handelt ſich um 
50⸗Groſchenſtücke, welche leicht zu erkennen ſind, da ſie aus 
Blei hergeſtellt ſind und ſich in der Hand biegen laſſen. 

Entgleiſung. Am Dienstag entgleiſte auf der Schmalſpur⸗ 
bahn eine mit zwei Perſonen beſetzte Motordraiſine infolge 
Achſenbruches. Die Inſaſſen wurden auf den Bahndamm ge⸗ 
ſchleudert, kamen jedoch mit heiler Haut davon. 

Schlecht gedankt hat ein hieſiger junger Mann dem Gaſtwirt 
K. für ſein Entgegenkommen. Der Gaſtwirt, welcher mit dem 
Freund eine kleine Bierreiſe unternommen hat, nahm ihn mit 
in ſeine Wohnung, da dieſer ſich etwas unwohl fühlte. In 
einem günſtigen Moment ſtahl dieſer Hausfreund dem K. eine 
Brieftaſche mit ca. 200 Zloty und anderen Wertpapieren und 
verſchwand damit. Mit dieſem Gelde fuhr er nach Königshütte, 
bekleidete ſich vollſtändig neu, fuhr weiter nach Pleß und ver⸗ 
jubelte den Reſt des Geldes. Der Geſchädigte meldete den Bor: 
fall der Polizei, welche den Täter ausfindig machte und dem 
Gericht übergab. 

Noch ehrlich. Ein hieſiger Kaufmann beauftragte einen 
Angeſtellten, ihm aus Czeladz Zement zu beſorgen und übergab 
ihm zum Einkauf gegen 200 Zloty. Durch das Geld verführt. 
begab er ſich in eine Schänke und vertrank einen Teil davon. Er 
hatte noch ſoviel Ehrgefühl, daß er ſich der Polizei ſtellte und 
ſeine Schuld eingeſtand. Er will auch den Kaufmann nicht 
ſchädigen und wird die verbrauchte Summe bei ihm ehrlich ab⸗ 
arbeiten. a 


Unjerer verehrten Kund⸗ 
ſchaft empfehlen wir die 
CCC 


NEUESTEN 


GESELLSCHAFTSSPIELE 


FÜR KINDER 


Flleger⸗Wettfahrt, Günſeſplel 
Motorrad- und Hunderennen 
Neuesgaſperltheater, Fußball 
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FÜR INDUSTRIE, GEWERBE, HA 


BUCHER,BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, KUNSTBLÄTTER 
PLAKATE,PROSPEKTE,WERBEDRUCKE,FLUGSCHRIFTEN 
WERTPAPIERE, BALENDER, DIPLOME,KARTEN,KUVERTS 
ZIRKULARE, ERIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 


FORMULARE,PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 
MAN VERY ANGAE HRU CNN TER U. VERTRETERBESUCH 


Kosch 


* 


USZ KI 29 - TELEFO 


Shwientchlowik und Umgehung f 
Hohenlinde. (Tödlicher Unglücksfall 
Nedensblickgrube.) In den ſrühen Morgen un 
des geſtrigen Freitags ereignete ſich auf ber Gruben, 
„Redensblick“ ein bedauernswerter Unglücksfall, welchen an 
Häuer Franz Wolaczek aus Lagtewniki zum Opfer fiel. = 
der fraglichen Zeit wurden unter Tage Kohlenſpren 


u 


1 
n Ko⸗ 
E 

Karl⸗Emanuel. (Nächtlicher Geſchäftse nit 
bruch.] Zur Nachtzeit wurde in das Lebensmittelgeſ en 
der Emilie Laſtka ein Einbruch verübt. Die Täter be; 5 
dort u. a. Rauch⸗ und Lebensmittelwaren, ferner Schoko x 
Tee und Kalgo im Geſamtwerte von 600 Zloty. h 


Rubnirf vnd Umgebung 
Großſeuer in der Ortſchaft Jaſtrzemb. 
Infolge Schornſteindeſekt brach in dem Hauſe des Lud 
Antonczyk in der Ortſchaft Jaſtrzemb⸗Dolny Feuer aus, de 
welches das Wohnhausdach, ſowie am Vodenraum lager“ n 
Stroh⸗ und Heuvorräte vernichtet wurden. Der Vrandſ z, ir 
beträgt 8000 Zloty. Das Feuer griff raſch um ſich, ſo daß 
das Wohnhaus des Nachbarn Marian Ledwoniow in 
Flammen ſtand. Auch hier iſt das Dach vollſtändig niedel 10 
brannt. Vernichtet wurden ferner landwirtſchaftliche Ge 3 
ſowie Stroh⸗ und Heuvorräte, die am Bodenraum lagerten. 02. 
dieſem Falle wird der Brandſchrden auf 15 000 Zloty Bell] ei- 
An den Löſcharbeiten nahmen die Ortsfeuerwehr, ſowie Poliſe“ 
mannſchaften teil. 3 


Mſzany. (Der rote Hahn.) In der hölzernen Scheu, 
des Landwirts Leo Gawliczek brach Feuer aus, durch 1 
die Scheune mit verschiedenen landwirtſchaftlichen Geräten 
nichtet wurde. Der Brandſchaden wird auf 1500 Zloty bezifſel N 
Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. Bi 


Lublinitz und Umgebung 3 
Wierzby. (3500 Zloty Brandſchaden.) In e, 
Schuppen des Franz Fuchs brach Feuer aus, durch welches en | 
Schuppen, ſowie Strohvorräte und landwirtſchaftliche na Di 
vernichtet wurden. Der Brandihasen wird auf 3500 Zloty I, 
ziffert. Die Brandurſache konnte bis jetzt nicht feſtgeſtell W 1 
den. An den Löſcharbeiten nahmen die Feuerwehren der neben 
anliegenden Ortſchaften teil. ? 


pP 


Bielitz und Umgebung 4 

Feuer vernichtet ein Wohnhaus. In der Nacht auf des 
21. Juli entſtand in der Scheune des Franz Bratek in 
morowice, Bez. Biala, ein Brand, welcher das Wohnhal 
und die Scheune mit den eingelagerten Heuvorräten ve 
nichtete. Der Schaden beträgt 7000 Zloty, während die 4 
jekte nur auf 2800 Zloty verſichert geweſen waren. Der 
Feuer entſtand dadurch, daß man naſſes Heu einlagerte 
dieſes ſich ſelbſt entzündet hatte. 8 


Mord beim Fiſchdiebſtahl. In der Nacht zum Donne 
tag, den 21. Juli, machten die beiden Teichwächter 
Szekula und Ladislaus Gruſchka einen Rund ang um 4 
Teiche der Schädelſchen Gutsrerwaltung in Malec bei Ke 
und trafen auf vier Männer, welche an einem Teiche 
ten. Die Diebe ließen ſich nicht ſtören und als ſich die bein 
Wächter ihnen näherten, gchoſſen fie auf dieſelben. : 
wurde Szekula durch eine Schrotladung tödlich in die, 
Bruſtſeite getroffen und brach zuſammen. Sein Beg Ah 
wurde am rechten Arm verletzt und konnte vor den 
diten entfliehen. Er holte aus dem Gutshof Suffurs, ® 
die Diebe find inzwiſchen davongelaufen. Der ſofort e 5 
gerufene Arzt konnte leider nur noch den Tod Seh 
konſtatieren. Derſelbe hinterläßt eine Frau und din 
Kinder. Die polizeilichen Nachforſchungen hatten bis 
keinen Erfolg. 


LAUBSÄGE 
VORLAGE 


tür Kinderspielzeug 
Puppenmöbel, Tiere 
Körbchen, Kästchen 
Teiler u. Untersätze 
kaufen Sie am billigsten im 
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